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Gesetzlichkeit und Freiheit be1 Zinzendorf
ON Hans-Christoph Hahn, Grutbingen‘

An den Anfang stelle iıch ein Zıtat VO:  $ inzendorf: IIS0 WeENLQ IN
Mensch den Andern ‚LUHX nlıch szehl, WEeNLI haben verschiedene ] eute einerleı

denken. Und 'CHN v»erschiedene ] eute oinerleı /=denselben/ Vortrag anhören, SO

profitieren SZE auf 50erlei daqvon, pIner mehr, der Aandere WENLICT, der ON der, der
andere VON PINer Aanderen CBe her, JE nachdem dze Sache IM 1T ıcht TESELZT IST, das
SCINCEN Augen QANZ GEMÄlS AAya m

Eınleitung
Als Psychotherapeut, der das Fvangeltum als eine Lebensfreude befre1-
ende Kraft versteht, hat mich immer besonders geschmerzt, WENN iıch mit
Menschen bekam, die einer „ekklesiogenen eurose‘‘ lıtten Mıt
diesem VO Eberhart Schaetzing eingeführten Begriff“ 1st eine Entwick-
lungsstörung gemeint, die kırchlichen Raum da entstehen kann, eine
allzu CNSC christliche Soz1alisation Menschen mehr gehorsamer Unter-
ordnung ein System VO Geboten und Verboten nötigt, als S1e durch
Förderung VO Mündigkeit un Selbstverantwortung aktiver Lebensge-
staltung ermutigt.“ ‚„Eıne pseudochristliche Erziehung und eine gesetzliche
Relig10sität“ heeinträchtigen be1 den etroffenen „„das psychische Erleben
durch angstmachende un neurotisterte (GSottesbilder“‘“ oft in hohem Maße
wobel ‚neurotisierten (Gottesbildern” „„alle z  jene Gottesvorstellungen
verstanden (werden), die einen Menschen angstigen un die vertrauensvolle

Dieser Vortrag wurde (Iktober 2001 in Herrnhut be1 einer Tagung „„Zinzendorf
le:  S  en  CC gehalten. Zum gleichen Themenkreis habe iıch 1962 einen V ortrag gehalten, der unter
dem Titel: Wie hılft inzendorf uUuns 1in der Frage ach Kvangeliıum und (Jesetzr“ in ( 1vıitas
Praesens, Nr. (1962) 5-24 veröffentlicht wurde. /Zur Gliederung benutzte ich damals
das Schema ON dreifachen Brauch des Gesetzes, das in der lutherischen (Orthodoxie eine
besondere Raolle gespielt hat. 1962 erschien Thema uch der schöne Aufsatz VO rich
Beyreuther, (zeset7 un Kvangeltıum. Der LIC') nıcht der moralısche Mensch (S Anm F2)

Jüngerhaus-Diarıum =]H Juni FT ach CH4O Uttendörfer, /inzendorfs christ-
liches Lebensideal, (3nadau 1940, S

Eberhard Schaetzing, Die ekklesiogenen Neurosen, in Wege ZU Menschen (1933)
Vgl Manfred Josuttis, Die Kiınführung das Leben. Pastoraltheologie zwischen Phänome-

nologie un! Spiritualität, (Gütersloh 1996, 160 „Wenn das Vertrauen mıibbraucht wird  ‚5
WC1111 der (sehorsam in ein gesetzliches Normensystem gerat, die Macht des Heıligen
011 dem Durchsetzungs- un Überlebensinteressen iner nstitution instrumentalisiert wird,
annn entstehen uch un (Gerade 1m Wirkungsbereich I1 Relix10n höchst inhumane Wir-
kungen“‘, Joachim Scharfenberg, Kinführung die Pastoralpsychologie, Göttingen 1985,
21 8f: UOrdnung annn Zu Selbstzweck werden, Zzur verabsolutierten Autonomtie, mi1t der
Lebenszusammenhänge zerstoren und pausenlos selbst rechtfertigen, obwohl U1l:! das
durch das zentrale IThema christlicher Theologte VO111 eset7 un: E vangelium eigentlichabgenommen SEe1N sollte.‘
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Beziehung CO“ behindern bZzw. überhaupt vereiteln Hartmut Hark):*
55  HDen neutrotischen Menschen ‚erlöst eintach se1in ‚Glaube’ nıicht, obwohl
vielleicht alles A sich der Nachfolge Christ1 vervollkommnen un
se1in Leben ach den ethischen Weisungen des Christentums feolen.
(Johanna Herzog-Dürck).>

Vor Jahren zeigte eine Patientin ein Biıld, auf dem S1e siıch in Ee1-
116 trostlosen (srau-Rosa ohne Hände un Füße dargestellt un die (ze-
schlechtsgegend durch ein dickes schwatrzes Kreuz gekennzeichnet hatte
Erschreckend anschaulich brachte diese Tuschzeichnung“® DA AUsSdtIuck:
wIie sechr diese TAau sich durch eine leibfeindliche Erziehung ihrer pieti-
stisch-frommen Multter in ihrer Entwicklung lebensbejahender Weıblich-
e1it behindert S92 Sexualıtat un rotik erschienen mehr Schatten VO  $

Angst, enn als Möglichkeiten erfüllter Partnerschaft.7
Leider ist das ein seltenes Eınzelschicksal, WEeENN auch die jJungeren

Menschen 1n ASEeETETr individualisterten Gesellschaft siıch heute nıcht mehr
s leicht vorgegebenen Verhaltensregeln unterwerfen®, w1ie das in rüheren
Zeiten der Fall WAaTr, das Unterbinden V-O Eigensinn oder ar das Wil-
lens-Brechen? bisweilen geradezu als VO (sott geforderte pädagogische
Aufgabe mißverstanden wurden un normatiıve Vorstellungen der 59  Heıli-
gung ,  C einer christlichen Lebensführung, oft mMI1t unnachglebiger Härte
durchgesetzt wurden. Manfred Josuttis!' we1list zurecht darauf hın (und defi-

Hartmut Hark, Relig1öse Neurosen. Gottesbilder, die die Seele krank machen, in Hand-
buch der Pastoralpsychologte. Hg. Isıdor Baumgartner, Regensburg 1990, S 481-192, hier

482
Johanna Herzog-Dürck, Personale Psychotherapie un! die relig1Ööse Funktion des I raumes,

Hr Psychotherapie un Seelsorge, hg Volker Läpple/ Joachim Scharfenberg, Darmstadt
FE 241 258 Die Fortsetzung des /itats lautet: „]C mehr tut, je weniger S  S ihm ber
dabe1 gelingt, das Paradox der Frohen RBotschaft in sich verwurzeln, desto mehr WIr|
sich verdammt un ‚nıcht erwählt fühlen““ a 249)

Die Patientin hatte S1E selbst „ekklesiogene eurose““ betitelt.
Vgl Christoph Morgenthaler, Systemische Seelsorge. Impulse der Famılien- und dystem-

therapte für die kirchliche Praxis, tu 1999, Die Individualisierung des Relix1ösen
jeder un! jede WIT ZU: ‚Sondertall’ beginnt in der Famiulte. Die Liberalisierung VO

Frziehungsprinzipien führte VOIL Betehlen un! Gehorchen ZU: Verhandeln. Das tarbt uch
auf dıie relig1ösde Soz1ialisation ab Famıilien verzichten vieltach auf bewusste relix1Öse Erzie-
hung, anz sicher auf relix1ösen Zwang, und Orientieren siıch uch Religx1ösen mehr
Diskurs un der Wichtigkeit persönlicher Überzeugungen und nıcht objektiven, kirchlich
eingeforderten Verbindlichkeiten.“‘

Vgl Stephan H Pfürtner, Kıiırche un Sexualıtät, Hamburg 1972 Herbert Haag und Katha-
'1na Klliger, ‚Stört nıcht die Laebe”. Die Diskriminierung der Sexualıtät ein Verrat der
Bıbel. München

Vgl Martın Scharfe, Die Religy10n des Volkes. Kleine Kultur- un! Sozialgeschichte des
Pietismus, (ütersloh 1980; darın Kap HL5 „Hauptsache: Wıllen brechen‘“‘ ®»

Josuttis bezieht sich dabe1 auf den Begründer der Pastoralpsychologite (Iskar Pfister.
Zau ihm Scharfenberg (wıe Anm. S 40-43, die Doppelnummer VO1} „Wege ZU' Men-
schen‘“, Heft 11 un! 1 ' 19:E3; SOWlEe die Monographie On Kckart Nase, skar Pfisters
analytısche Seelsor T heorie un! Praxis des ersten Pastoralpsychologen, dargestellt Wweli
Fallstudien, Berlın New ork 19973
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niert amıt och einmal das Wesen „ekklesiogener Neufosen ):; da solche
fragwürdigen Heıilıgungskonzepte ‚ ZUF lebenslänglichen Verwundung VON
Menschen führen (können) S1e haben AUS den kreatürlichen Impulsen des
Fvangeliums e1l erwartet; aber Ss1e haben Rahmen einer gesetzlichen
Kirchlichkeit Unheil empfangen. (zerade V otgang der Heiligung
offensichtlich, wI1ie notwendie für das Gelingen des Lebens jene Kunst der
Theologte ist, die für Luther in der Unterscheidung zwischen (sesetz und
Kvangelıum bestand.‘‘11

Da mMI1r meiner psychotherapeutischen Arbeit immer wieder die de-
struktiven Auswirkungen einer gesetzlichen Frömmigkeit begegnen, be-
schäftige ich mich besonders gEeIn mit /ınzendorf, we!ıl ich be1 iıhm un
seinem Insistieren auf der Vorordnung des Fvangeliums ahnlıch WIE be1
Karl Barth!? die Tendenz sehe: Wachstum und FEntfaltung freier Indiıyvidu-

persönlichen „Umgang mMit dem Heıuland“‘ Rahmen einer lebendi-
CH (G(G(emeinde, mMi1t testliıchen (sottesdtiensten und einer menschliche Ver-
schiedenheit respektierenden Seelsorge ach Kräften tördern. Dabe1i
hatte inzendorf die befreiende Kraft des Fvangeliums erst Lauftfe seiner
eigenen Entwicklung als das Herzstück aller Theologte entdeckt. Zunächst
hatte Ausstrahlungsbereich des Pietismus die Harte einer auf vorbildli-
che Lebensführung bedachten Frömmuigkeit ertahren.

Zinzendorf 1m Bereich gesetzlıcher Frömmigkeıit
KEs be Haus der "Großfraumutter" Katharına VO  ) Gersdort

Großhennersdorf. Hier hatte der Junge vaterlose rat zunächst eine eher
(sesetz otlientierte Glaubensweise kennengelernt. Vertieft wurde das

a} alle in dem VO Francke eingerichteten Adelspädagog1um. In der
Rückschau stellt einmal fest: "Er ist VO: Jugend auftf sehr CNDC gehalten
worden, nıchts CUu: WAasSs nıcht Glauben kann. 13 An andrer
Stelle heißt olaubte VO siıch selbst: "daß vordem ein eigentlicher
Pıetist FEWESCIL se1''14

Die Angst hatte VOTL einem strengen vaterlichen Rıchtergott und se1-
BG "Donnetrwort"15 hatte iıhn lange umgetrieben. KEınmal beschre1ibt Zıin-

14 Josuttis (wie Anm 3) 5 160; vgl Morgenthaler (wie Anm. S 01
Karl Barth 1n ( 1vitas Praesens, Nr. (1963) 14 “Eln antinomistischer Mibgrift INa

nahe hegen, ber jeden Preis oılt dıie Reihenfolge: Fvangellum (sesetz.GESETZLICHKELITE UND FREIHEIT  niert damit noch einmal das Wesen „ekklesiogener Neurosen“), daß solche  fragwürdigen Heiligungskonzepte „zur lebenslänglichen Verwundung von  Menschen führen (können). Sie haben aus den kreatürlichen Impulsen des  Evangeliums Heil erwartet; aber sie haben im Rahmen einer gesetzlichen  Kirchlichkeit Unheil empfangen. Gerade im Vorgang der Heiligung wird  offensichtlich, wie notwendig für das Gelingen des Lebens jene Kunst der  Theologie ist, die für Luther in der Unterscheidung zwischen Gesetz und  Evangelium bestand.““!!  Da mir in meiner psychotherapeutischen Arbeit immer wieder die de-  struktiven Auswirkungen einer gesetzlichen Frömmigkeit begegnen, be-  schäftige ich mich besonders gern mit Zinzendorf, weil ich bei ihm und  seinem Insistieren auf der Vorordnung des Evangeliums — ähnlich wie bei  Karl Barth!? — die Tendenz sehe: Wachstum und Entfaltung freier Individu-  en im persönlichen „Umgang mit dem Heiland“ im Rahmen einer lebendi-  gen Gemeinde, mit festlichen Gottesdiensten und einer menschliche Ver-  schiedenheit respektierenden Seelsorge nach Kräften zu fördern. Dabei  hatte Zinzendorf die befreiende Kraft des Evangeliums erst im Laufe seiner  eigenen Entwicklung als das Herzstück aller Theologie entdeckt. Zunächst  hatte er im Ausstrahlungsbereich des Pietismus die Härte einer auf vorbildli-  che Lebensführung bedachten Frömmigkeit erfahren.  Zinzendorf im Bereich gesetzlicher Frömmigkeit  Es begann im Haus der "Großfraumutter" Katharina von Gersdorf in  Großhennersdorf. Hier hatte der junge vaterlose Graf zunächst eine eher  am Gesetz orientierte Glaubensweise kennengelernt. Vertieft wurde das  dann in Halle in dem von Francke eingerichteten Adelspädagogium. In der  Rückschau stellt er einmal fest: "Er ist von Jugend auf sehr enge gehalten  worden, nichts zu. tun, was er nicht im Glauben tun kann."!3 An andrer  Stelle heißt es: er glaubte von sich selbst: "daß er vordem ein eigentlicher  Pietist gewesen se114  Die Angst hatte vor einem strengen väterlichen Richtergott und sei-  nem "Donnerwort"!5 hatte ihn lange umgetrieben. Einmal beschreibt Zin-  11 Josuttis (wie Anm. 3), S. 160; vgl. Morgenthaler (wie Anm. 7), S. 91.  12 Karl Barth in: Civitas Praesens, Nr. 13 (1963), S. 11: “Ein antinomistischer Mißgriff mag  nahe liegen, aber um jeden Preis gilt die Reihenfolge: Evangelium — Gesetz. ... Das lutheri-  sche Dogma vom Gesetz und Evangelium ist wie eine Katze, die immer wieder auf die Füße  fällt. Demgegenüber gilt es, ganz freundlich das Evangelium vorzuordnen. Darin wird und  muß die Brüdergemeine im deutschen Luthertum zum Ärgernis werden. Freilich ganz  freundlich. Das kann man ja gar nicht zänkisch.“ Vgl. auch S. 3, 16 und 26.  13 ZBG 7 (1913), S. 188, abgedruckt bei Hans-Christoph Hahn und Hellmut Reichel, Zin-  zendorf und die Herrnhuter Brüder. Quellen zur Geschichte der Brüder-Unität von 1722 bis  1760, Hamburg 1977, S. 18. (Abgek.: Hahn/ Reichel)  14 UA R.2.A.23a; zit. nach Hahn/ Reichel, S. 70 -75.  15 Zu dem Lied von Johann Rist und seiner Wirkung auf Zinzendorf vgl. Hahn/ Reichel, S.  20  141LJas Iuther1i-
sche Dogma (1I11 (zeset7z un: K vangelium ist WI1E eINeEe Katze, die immer wieder auf die Füße
fallt. Demgegenüber C5, C freundlıch das Kvangelium vorzuordnen. Darın wird un
muß die Brüdergemeine deutschen Luthertum A} Ärgernis werden. Freilich Danzfreundlich. Das annn 1iNan ja ar nıcht ankısch.“ Vol. uch 3} un!

ZBG (1913) 188, abgedruckt be1 Hans-Christoph Hahn un! Hellmut Reıichel, ZÄR-
zendorf un dıe Herrnhuter Brüder. Quellen Zzur Geschichte der Brüder-Unität VO  —$ 14797 his
1760, Hamburg 1947 (Abgek.: Hahn/ Reichel)

K Z ”Z1t. nach Hahn/ Reichel, S 70 F5
15 /u dem 1ed VO  — Johann Rıst un! seiner Wirkung auf /a1nzendort vgl Hahn/ Reichel,
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endorft sich selbst als eine ‚Person, die MmM1t dem heben Heıiland aufge-
wachsen un dabe1 mMit Skrupeln un Vernunftsbedenklichkeiten aufgelegt
ist. dM1 S1€E ıhm kommen, ihr un bange wir bıs s1e wieder WeCO
sind.‘‘16 L Jas (seset7z der Elternliebe, dem Zinzendorf siıch in seinen Berufts-
plänen lange unterwatf, hatte ihm ebenfalls csehr schaffen gemacht.

Freilich herrschte auch 1n Alt-Herrnhut och ein Zz1emlich SHCHSET,
mehr Geset? C hristz ausgerichteter Geist, w1e inzendorftf ihn in rol3-
hennersdorf un: alle kennengelernt hatte, und W1€e ihn die Mähren aus der
Iradıtion der alten Brüder-Unität gewohnt Fa den ordnenden,
tTenzen setzenden Malinahmen, die Zinzendorf als Ortsherrschaft der VO  $

relix1öser Anarchie bedrohten Stedlung Hutberg ergtiff, gehörte neben
dem Erlaß der 5SOE, "Statuten''17 die Einrichtung der "Classen", denen
och alnz pietistischen Sinn oroßer Wert auft ein kontinuterliches Wach-
STUL Glauben, VO  3 Stute Stufe, gelegt wurde. In dem Schreiben, mit
dem Zinzendorftf die "234 Homilien ber die Wundenlitane1” (1747) seiner
"zartlich gehebten Gehülfin”, seiner TAau Erdmuth Dorothea, widmet be-
dankt CT sich be1 iıhr ausdrücklich dafür daß s1e, die Ebersdortfer
"Angst-Christentum” gelitten hatte, sich "der in den ersten Jahren unNserer
Anstalten einschleichenden Irokkenheit un gecirtkelten Wesen, mehr als
Jjeman:  . unter uns und 7zuweillen beynahe allein, entgegengesetzt” habe.18

Denn. beschreibt Zinzendorf die S1ituation alten Herrnhut
zusammentfassend: "UUnsere Sache Walr damals. Züchlig, ‚gerecht und. goltselg /eben IN
dieser W elf”. Wır haben hez der IHezl294ng angeJangeN. Wır hatten UHSY eher können
Hände, Füsse und Kopf abhacken [ASSCH, als WWadS Ehun, das Ir dachten, OX WAVE unrecht.
Daher ST HNT SIVENLE Zucht 9eR0MmMen, Ir die Leute, dze WadS höses und tadelhaftes
Ehaten, NIE Straflen, (das ar Wdads unerhörtes), SONdern ‚gleich fortschikten. ng

'Wr PIN Volk, das den Heiland nıcht kante. Wır QULC ehriiche
Leute, die schr ”el auf den Heiland hielten, Ihn Iieh halten, und glaubten, Br
UHS gestorben WAre; aber nıcht wußten, AdSs IM dem Wort für UNS (egl. ' Das he1ißt: die
SaNzZEC Bedeutung der VO  a allen eigenen Beıträgen Versöhnungswerkbefreienden Heılstat Christ1 für die Menschheit War Zinzendorf och nıcht
aufgegangen. och meinte daß Sanz Sinne des Pıetismus eiNne
durch Mithıilfe des (zesetzes bewirkte Traurigkeit ber das eigene Sundersein
ZUFLr Bekehrung hre un eine bestimmten Regeln F gottseligen F
bensführung otientierte Nachfolge die Etappen auf dem Weg die Jünger-schaft marktiete.

/Zwischen 1730 un!' 1/33 vergleicht inzendorf sich mit Johann Martın Dober einem
Brief diesen, Hahn/ Reichel, 20

Gegeben Aailı Maı 1727 abgedr. be1 Hahn/ Reıichel, 10275
1/4/, 2v (FKinleitung).

90.3.1755 Al das Ehe-Chor: Auszüge des Seligen (IrdinaritHANS-CHRISTOPH:/HAHN  zendorf sich selbst als eine "Person, die ... mit dem lieben Heiland aufge-  wachsen und dabei mit Skrupeln und Vernunftsbedenklichkeiten aufgelegt  ist, daß, wenn sie ihm kommen, ihr angst und bange wird, bis sie wieder weg  sind.‘16 Das Gesetz der Elternliebe, dem Zinzendorf sich in seinen Berufs-  plänen lange unterwarf, hatte ihm ebenfalls sehr zu schaffen gemacht.  Freilich herrschte auch in Alt-Herrnhut noch ein ziemlich strenger,  mehr am Gesetz Christi ausgerichteter Geist, wie Zinzendorf ihn in Groß-  hennersdorf und Halle kennengelernt hatte, und wie ihn die Mähren aus der  Tradition der alten Brüder-Unität gewohnt waren. Zu den ordnenden,  Grenzen setzenden Maßnahmen, die Zinzendorf als Ortsherrschaft der von  religiöser Anarchie bedrohten Siedlung am Hutberg ergriff, gehörte neben  dem ‚Erlaß.detr sog-='Statuten “ die ‚Kinrichtung .der "Classen‘, ım denen  noch ganz im pietistischen Sinn großer Wert auf ein kontinuierliches Wach-  stum im Glauben, von Stufe zu Stufe, gelegt wurde. In dem Schreiben, mit  dem Zinzendorf die "34 Homilien über die Wundenlitanei"(1747) seiner  "zärtlich geliebten Gehülfin", seiner Frau Erdmuth Dorothea, widmet, be-  dankt er sich bei ihr ausdrücklich dafür: daß sie, die am Ebersdorfer  "Angst-Christentum" gelitten hatte, sich "der in den ersten Jahren unserer  Anstalten einschleichenden Trokkenheit und gecirkelten Wesen, mehr als  jemand unter uns, und zuweilen beynahe allein, entgegengesetzt" habe.!8  Denn, so beschreibt Zinzendorf die Situation im alten Herrnhut  zusammenfassend: "Unsere Sache war damals: 'Züchtig, gerecht und gottselig leben in  dieser Welt'. Wir haben bei der Heiligung angefangen. Wir hätten uns eher können  Hände, Füsse und Kopf abhacken lassen, als was thun, das wir dachten, es wäre unrecht.  Daher ist unsre strenge Zucht gekommen, da wir die Leute, die was böses und tadelhaftes  Lhaten, nie straften, (das war was unerhörtes), sondern gleich fortschikten.'"?  "Wir waren ein Volk, das den Heiland nicht kante. Wir waren gute ehrliche  Leute, die sehr viel auf den Heiland hielten, Ihn lieb hatten, und glaubten, daß Er für  uns gestorben wäre; aber nicht wußten, was in dem Wort für uns Begt.'? Das heißt: die  ganze Bedeutung der von allen eigenen Beiträgen im Versöhnungswerk  befreienden Heilstat Christi für die Menschheit war Zinzendorf noch nicht  aufgegangen. Noch meinte er: daß - ganz im Sinne des Pietismus - eine  durch Mithilfe des Gesetzes bewirkte Traurigkeit über das eigene Sündersein  zur Bekehrung führe und eine an bestimmten Regeln zur gottseligen Le-  bensführung orientierte Nachfolge die Etappen auf dem Weg in die Jünger-  schaft markiere.  16 Zwischen 1730 und 1733 vergleicht Zinzendorf sich mit Johann Martin Dober in einem  Brief an diesen, s. Hahn/ Reichel, S. 29.  17 Gegeben am 12. Mai 1727, abgedr. bei Hahn/ Reichel, S. 70-75.  18 WL 1747, S. )(2v (Finleitung).  19 19.3.1755 an das Ehe-Chor, s. Auszüge aus_des Seligen Ordinarii ... Reden, hg. v. Gott-  fried Clemens, Bd. 1 über das 1. Buch Mose, Barby 1763, S. 152f.  20 Ebd5 S: 152  142Reden, he. C 7Ott-
fried Glemens, ber das uch Mose, Barby 1763 1524.

Ebd S 152
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/Zinzendortfs Erkenntnis der Zentralen Bedeutung des Fvangellums
Erst allmählich entwickelte inzendorf seine eigene Zentral Fvangeltum
wurzelnde Theologte. Wie selbst rückblickend feststellt, geschah das EeNT-
scheidend "occasione der Dippelschen Kontroverse H21 Dessen Bestreitung
des Suhnecharakters VO Christi TG brachte Zinzendorf ZUr Untersuchung
des Begoriffs VO Lösegeld. Und Hdasll S he1lßt be1 inzendort "hat uns

solchen Creutzes=Freunden un Wunden=Predigern gemacht, und die
Augen darauf geheftet, da SONS vielleicht hundert schöne Sachen DFCSC-
hen, un den He1iland und Sein. Verdienst CLWW“ PE funfzehnten Stüuk des
christliıchen Leben gemacht hätten.”22

Die Überzeugung VO verdienstvollen Leiden un terben des He1-
landes ist amıt nıcht mehr PIN theologischer Lehrsatz neben anderen, SON-
dern ZAT zentralen Ausgangspunkt zinzendortfischen Denkens und
Handelns. Damıit rüuckt das Fvangelıum VO der Heilsbedeutung Jesu Christ1i
in den Mittelpunkt brüderischer Glaubensvorstellungen. DIe für den klassı-
schen Bekehrungsprozel oültige Reihenfolge: (szesetz Fvangelium
VO  S 1U  ®) umgekehrt: PVSL Oommt das Evangelium, dann das (sesetz
Sinne einer Lebensordnung für die Jünger. Als Macht, die Menschen
Christus treibt, hatte Zinzendorftf ausgedient. W ae dem heilzgen Gesetz
(+o0lLtes und ALLEN FEngeln und Kräften absolut unmMÖDLiCH WANF, W12W0L 0X oft »ersucht
ard' das that (70O1F Ansltalt das menschliche (Geschlecht verdammen, dachte Hr
daran, CIM Sohn IM der (zestalt des SÜündigen Fleisches Iare, und verdampte SZA
des Menschen die Sünde, dze Erb-Sünde, das Natur-Verderben, nahrm demselhen und
auch dem, der des 0des (,ewalt haltte, SCIHE Macht, und erlOsete die, au $ Faurcht des
Odes hisher Knechte QEWESCH und IM QZUAHLCH Jolgenden 1_eben hätten SCVYH MMUS-
SEN,. '3

Die das (sesetz überwindende Menschwerdung des Heılandes und  ‘5
daß unls durch se1in [eUHTEeSs Blut erkauft hat, wurde für Zinzendorf wirklıch
das " Diünktchen" se1INESs Denkens un seiner persönlichen Frömmigkeit, die
aus dem taglıchen Umgang mi1t dem Heıland ihre Kraft bezog. [ )as Pünkt-
SCH "bezeichnet die entscheidende theologische Erkenntnis, daß jeder
Mensch selio wetrden kann, WENN TUr aufhört, se1in e1il auf dem Weg
tugendhafter Selbstvervollkommnung zu ertrotzen  , und dessen 1m
Bewusstsein seines Süunderseins die durch Jesu T66 erwirkte Rechtfertigung
als Gnadengeschenk annımmt." SO an inzendorf einem Mitarbeiter
schretiben: "_ble1ib fest auf Nnsern (!) Pünctoen: Se1in blutger Glantz der
thuts allein / der macht uns, w1ie sollen SCa Das auf den Punkt
gebrachte Pünktchen soll den Zzentralen Aussagegehalt der Rechtfertigungs-
lehre sicherstellen.” Zinzendort nımmt amıit auf seine Weise un in seiner
Sprache das tetormatorische Anlıegen Luthers auf: sola fide alleın AUS

Glauben werden gerechtfertigt bzw. begnadigt, hne des (sesetzes Wefr-
ke Fur ihn bedeutete das eine Befreiung VO selbstquälerischen Grübeleten.

DA BS 1742, Vorrede, abgedr. be1 Hahn/ Reıichel,
Auszüge Mose, (wie Anm. x 1a2 S dazu Hahn/ Reichel, S

27 Ebd 183 LLL S,
Theologische Bedenken 1742,
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Dabe1i ist testzuhalten: dals Pr nıcht der Getahr mancher "Bekehrten" verftiel,
die VO der NCUSCWONNCHNECN Position AUS das Frühere verurteilten und hef-
o abwerteten. Immer wieder ahm inzendorf auch die Piıetisten in Schutz
un versuchte ihnen Gerechtigkeit zute1il werden lassen. "Die Hallısche
Anstalt ist. niıcht och schöner, doch ebenso WI1E unNnsere SCWESECN un
mit gleicher (3nade angefangen worden, als unsere.'25 Und 17/58 Sagt
"meine L4i1ebe steht noch, W1E S1€ VOT Jahren gestanden hat'.26

"IIer Pietismus Ist nach des Ordıinmiayrız Idee PIN Inthum, Sondern HU PINE Ande-
Methode: Ir VPILeN und dze Pzietssten gehen A Fuße. L on UNS$ aber glauben SZE°

Ir das E vangelium auf Muthwillen >ehen. Wenn HUT beyde Partheyen einander IN die
Hände arbezteten, S0 IAVve dieses das heste Miettel: Praecavıren (=dem vorzubengen),

der S0 Pietismus nıcht auf eine Heuchele “n”och der S0 Herrn-
huthianısmus auf PINE anstöfßSige Freyhett declhinıre. '/ abrutscht]? egen den Pro-
Test anderer Geschwister bleibt inzendorf be1 seinem Eıntreten für einen
Pıetisten- Lropus mit der Begründung, "daß das e1in och 1e] geistlicherer

ware, als der Lutherische, Reformierte un Mährische... 28
Das alles hebt freilich inzendorfs Kritik den gesetzlichen Zügen

des Hallenser Pietismus nıcht an Durch seine eigene Entwicklung WCO VO
diesem Pietismus un indem (5Ot$ 1n dem leidenden un sich opfernden
(sotteslamm anschaulich machte, ermöglichte inzendorf vielen Christen
seiner Zeit einen Zugang Zu Glauben, hne den "methodus legalis”,
den manchen pietistischen Kreisen vorgeschriebenen Bulßkam

Mıt der Begnadigung des einen Schächers habe Jesus, als der geradeAgekreuzigte, schöne phraclische 1 heologte, IM Artıkel des S elzowerdens, geschaft.
Der Heiland halt den Bußkampbf sehr RUurz gemacht: 'Heute SOLST mIl MIr IM Paradzese
SCYM. Das hießs nıcht: Wenn du dıich von früh um fünf bis Nachts 2Wölf Ur WIrsT
ausgeWEINT, AUSZETUHZEN und aUSIEWUNdEN haben WWIE PIMN Wurm; CHN du keinem Men-
ScChen mehr WIrst Ahnlich sehen vor ]Jammer und nolh; SOMdern heifst. Wenn ich IM das
Paradıes komme, will ich dich COn embfangen; heute Wirst du mıl MIr IM Paradıese
JCYH. 19

Nıcht das angstmachende Donnetwort eines fémen, die FKınhaltungseiner esetze un Dogmen Ir überwachenden (sottvaters, den 1LLAN
durch Bußübungen milde st1immen hatte verkündete /inzendorf, SO1N-
ern den Christus Mensch gewordenen Liebhaber der Sunder. Seine
Theologte 7ielte nıcht auf Rechtgläubigkeit un angstliche Selbstbeobach-
tung, sondern auf einen lebendigen Umgang mit dem Menschenbruder e
Sus WOTLFLAauUs lebensbejahende Freude erwachst. Eıne ersSt jenseitigen"Freudenzelt'"'30 ZU erwartende Seligkeit WAar nıcht Zinzendorfs Vorstellung;nein. die Seligkeit beginne schon jetzT.; WENN ein Mensch sich wirklıch auf
Jesus einläßt. A methodische Bekehrung ach einem gewissen System,

25 Wiınter-Synodus 1740;
26 JHD 24.1
D7 Barb Slo, 164
28 Synodus Herrnhaag Mai/ Juni 1/47 SESS10O IL 60f.
20 Auszüge A des (Irdinarıt ber die vier Kvangelisten, 5’ (Evangelium Lucae), Barby1{81:; PUE(243.1752:
30 Gesangbuch der Kvangelischen Brüdergemeine, Hamburg 1982 Nr. I56
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wenn $ diese und JENE Praparationen un viele Zeeit braucht 1ST EiNeE In-
ventuon des menschlichen Gehirns Wenn $ sSE1InN Elend fühlet zufahren
und siıch nıcht M1T Fleisch un! Blut besprechen das 1ST die rtechte Weilise
Wer freylich exprel damıt nicht zufrieden SCYH will daß Er Zurfr IThuüre 1NSs
Haus kommen kan sondern absolut auf Leiter Zu ach hinein-
steigen un durch die Böden herunter kommen der MUu. freylich für
Thorheıit büssen 1131

Die Herrnhaager Zeit evangelischen Überschwanges
In der Herrnhaager Zeeit die EiNeE der fruchtbarsten der eschichte der
erneuerten Brüder-Unität war>?2, wurde die durch des Lammes Önfer be-
wirkte Evangelıum wurzelnde Freude der Jünger MTL höchster Intensität
gelebt Man fühlte sich fast schon der Schächer ' Paradiese

Spektakulär wurde die Heilsvergewisserung durch den Wundenkult
der der lıturgisch gefeierten Seitenhöhle Pleura) olpfelte Man zEeISEL
den Seelen (d.h esu Hände (mit den Nägelmalen) un Selite
un spricht Er 1STS selber da werden S1E troh dalß S1E den Herrn sehen 1133

Im Sinne Pauli nıchts anders predigen als das Creutz könnte iNAan das
den "(Gemein Fuß” nNnNeENNEN Analog1e SAr Leipziger der Wittenberger
Fuß( MaLlistab Lehrmethode) "Wer Jesum (teuz Wer seinen Schöpfer
un Heıiland Leidens Schöne gouuHert der 1ST ohne /xweiıtel TALONE
LDemonstrationis Fvangelicae der höchsten Classe”"34 Zinzendorf be1
dem das kındgemäle Spielen Yr kam 1DeiNte U:  3 ohl be1 SEINEN Pain-
ladungen ZUMN Spielen der (sottes-Kınder EeLTWAaSs Nıcht-Gehabtes WCN1IE
kompensieren können. Natürliıch gab auch - 7zumal 1ı Herrnhaag - die
(Gefahr affektierten Freudenhaltung, eEiNeE Überbetonung der Kindlich-
keit CATIe albern verspielter Kiınderfreude den realitätsnah ım
Wunden 25 IBIEG ach /Zinzendorfs Rückkehr aus Amerıika erfolgte Gründung
des SO Närrchen Ordens kennzeichnet besonders schön die sich ständıie
steigernde Begeisterung für das Evangelıum CWONNCNE Verständnis der
Freisetzung der Kinder (sottes kıiındliıcher Spielfreude?®.

Die schwärmertische Überspitzung, der diese Überbetonung Van-
elischer Freiheit schließlich führte, macht CTE Kostprobe dieser tokoko-

haft>” tandelnden Sprachspiele der Kreuzluftvögelein sicher schnellsten
klar S0 P SeIL IAYTS schrelerlich SO setten-heimweh-fühlerlich SO TLamms HerZ--
gruft--durchRriecherlich SO Lamms schweifßs Jpll K bheriecherlich der mAagNeEIsChEN eıt Z

231 Auszuge ] ucae (wıe Anm 29 190 (16
Vgl Hans-Walters rtbe s schönen Auftsatz Herrnhaag Liefpunkt der Höhepunkt der

Brüdergeschichte 1978 112 3 DITG Zeit VO  — Z1inzendortfs oröhter theologischer
Fruchtbarkeit”
32

Ebd Avt
35 Vgl Uttendörter Lebensideal (wıe Anm 129 und 134
206 Ebd S 135f auch S 126

Vgl die zeitgenÖssische Begeisterung für „Schäferspiele S1C eEetIwa der Malere1 VO  —
Watteau un: Boucher Ausdruck gefunden haben
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J esuS- schwet/stropfhaftıglich, DOT (ebes-Azeber-Schütterlich, 7eS Kıind »oll (xe4stes, leich-
nams-Iuft-anzieher-Lich, S0 wunden-nafß--aussprüherlich, S0 grabes-dünste witterlich, aUfS
Mensch-Sohns ZELCHEN ZULENCH... S Lammhaftseliglich, eLINfÄLLLG, tauben-arliglich, SO
sünder--Sscham-roth InnLIÜCH, S0 Sündermda/Si2 shielerlich, WOVEIN S doch IMMEeYr ummpm':
efflavit ANLMUM); DOT (reUZeES-freuden weinerlich, SO brustblat-jünger--mä/siglich, IWVIE Sanct
Johannes; SO Marter-Lamms-herzhaf-Liglich, Jesusknabenhaftiglich, S0 Marıe Magda-
lenelich, Rindlich, Jjungfranlich, ehelich, IA UNHS das Lamm erhalten, his UDE SCINEF
Shalten. In

Besonders diese Zeit tragt Zinzendorf den Ofrwur des Antiınomis-
AT ein daß die Bedeutung des (sesetzes leugne und amıt dem Leicht-
sinn 1in der (3eme1ne Ior un TIür öffne Als die VOL allem V ledigen Bru-
derchor e1frig betriebene brüderische Kulturrevolution der Kreuzluftvöge-
lein siıch immer weiter steigerte un Leutnant VO Peistel schlielslich WaH-

dem in London welilenden (Grafen die Vorgaänge auf dem Herrnhaag in
ihrer Fragwürdigkeit schildern, sah inzendorf siıch schließlich genoötigt:
den SO Stratbrief VO Febr. 1749 ausgehen lassen.??

Dadurch wurden die schwärmerischen Auswüchse abgestellt, aber die
wichtige theologische Einsicht VO der orundlegenden Vorrangigkeit des
Evangelilums blieb erhalten un findet sich allenthalben 1n den Reden un
Schriften /Z1inzendorfs Aaus seinem etzten Lebensjahrzehnt. Wıe die CVallSC-
lische Wahrheit sich dabe1 auf die Gestaltung des Lebens 1in der Brüderge-
meline ach Meıinung des (srafen auswirken sollte un: amıt auf das; WAdsSs

anderswo, Staat,; das (zeset7 schaffen hat, SO Nn1un folgenden
einigen Beispielen dargestellt werden.

IDIGE Zr ausgleichender Zuordnung VO  m Evangeliuum un:!
Gesetz (1750-1760)

Die Verkündigung in den Gemeinen, in der Diaspora und auf den Missions-
eldern umkreist natürlich zunächst immer wieder den Inhalt des Heıilshan-
delns Jesu verdienstvolles Leben und terben Des Heılands Bıld in seiner
Marterschöne den Menschen "vormalen", amıt hatte laut Zinzendorf jede
Verkündigung beginnen.

ber nıcht nur AJ  $ dem Leidenden un Gekreuzigten soll inan Eer-
zahlen. Zinzendorf betrachtet, meditiert, beschreibt und malt das
Leben TESU.: JEesu vollkommene Menschlichkeit ist für ih: wichtig als Vorbild
für das Menschsein von Jesu Nachfolgern.

Das Vorbild Jesu als YaNZCHN Menschens soll unNns einladen:
Menschsein anzunehmen und gestalten. Dabei stieht inzendorf den
Heıland keineswegs bloß als "Softie” WIE er oft auf Bildern VO outen
ten dargestellt wurde, sondern durchaus auch mit seinen agoressiven Se1-
ten 40 f  D Hr ar Auch Sanftmüthtg, das ar Hr VON herzen, ” Aaber WaTr O Hb€y alle
CM, Hr CINEN JÜNGET PINEN 'ALAN NECNNLE, Er dze leute AUTE fempel hinauspeitsch-
28 Nr. Z27B: abgedr. bei Hahn/ Reichel, S 168

Abgedr. be1 Hahn/ Reıichel, 172-176; bes Nr. und Er
Rıchard Rohr. Der ilde Mann. (Geistliche Reden ZUr Männerbefreiung, München

1986 Aufl. 1991
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LE, dafßs Hr die leute ansahe mIl n”oll ZOTHS (denn das sLeht alles DON Ihm da)
Hr SZE und hlinde hteß, dafßs Hr solche Ausdrükke brauchte, die Ma nıcht Anders
‚geben Ran AlLs mıl PINEM WONT, das mıL 2INEM esel eGULVOCLETT, bey allen den derben AHS-

drükßßkßen, die IN der hıbel sfehen, Hr SZE gebrauchte, und die heutzulage VON ehrlichen
ZONNLGCN leuten ‚gebraucht werden CHN freylich DVDON heuchlern uryd sich keiner über SOL-
chen WOrTeN YLADDEN LASSCH, drie denken. d werden dıe /eute VON MIr UrLeLLEN, Jür Wads

werden SZE mich halten?), dze aber Hr naturellement wWeE99ESAQ halt, WIE P Ihm U

herze ACWESECH SL, Z alle dem War Hr Sanfimülig, geduldig, nachgebend, konnte WSLIAUN-
Lich LAQEN, SO Er einmal SCINEN JÜNGEIN Sag dyu unglaubige und »erkehrte art!
WIE lange OL ich bey euch JCVH, IIC lange A ich ouch dulden? Das weifß G OFf: Wa Ich
mIT PuCh ausstehe; ich Chue, Wads ich Rann, Ich alles ON euch, aber e Ird MIr hald

el A
Immer wieder betont Zinzendorf, der Heıland aller menschlichen

Gefühlsregungen fahig WATL. Er WAr kein tugendhafter Heıiliger, 7B besal;
nıcht dauernd Gelassenheit. "IIen Heiland hat MAN hören mıl Narren sich
werfen, mıf Orterngezüchten, mIl Heuchlern, Man hat ihn hören Badume verfluchen.
FE benso AHMN MAaN sich KeEINEN unempfindlichen Heiland vorstellen, da MAAN sich OT

nichts fürchtet, über nıchts hetrübt. [ Jer Heiland Walr hetrübt bis IN den Tod, der Heiland
Zulterte. Aber 'CHN Man In >UIÜUNdE legl, SO kommt PINE Jesusnalur heraus, die SiCh mık
UNSECVYETFr Menschlichkeit vertragl. 42 S0gar lachend AHNN Zinzendorf SICh OSUS »orstellen:
"Die CM haben flet/sig observiert, Man NLNGENAS IM der Schrift O;  d Heiland [ESE,

er gelacht hältte. Das SE IN melancholischer (FEdanke, der nıcht ”zel CL Wenn
Brauch QEWESCH, SCINE Freude und Admiralion durch Lächeln oder Tachen PrkeennenN

geben, Hyd PY'S auch gelLaAN haben WIE andre Menschen. Denn hat nıchts alferR-
{zert, ST IM allen Handlungen PIM 2UANX natureller Mensch LQZEWESCH, obgleich “uUmMIeENT
(=gedreht) auf dze und Decorum PINES Lehrers, weiches dıe letzten Or Jahre SCINE
Profession Wa 143

IBER Ergoreifen der 1in Jesu Wunden un Kreuzestod, aber auch
seinem yanzech irdischen 1Leben faßbaren (GGnade bildet den Glaubenden ins
Bıld Jesu, macht ıh: W1E Zinzendorftf DCIN jesushaft, als Eınzelnen
un als l1ed der christlichen Gemeinschaft: I Ize Zett AlsO, dıe Ir IM der
hültte ZUDVINDEN, IST PINE 1MILALION des sterbens Jesu. Waır LYAgEN allezeit das sterhen des
Herrn Jesu e10e Herum. Gor4, 10 Hs hleibt allemal der unterscheid,
Er (z0lf IST, und Ir nıchts als menschen, und nıcht einmal heilige Engel SINd, und
2r SCHALZ, Adze gualitäten, NELIUNGEN und begabnisse IM PIHNEM irdischen ZE ASSe
LYADeN, AU, dieFO, Kraft SCV (xoltes, und nıcht VON UNSD.LS. Das VOTAUSGESCIZT, Ran
Man nıcht VON UNSEVETr Ahnlichkeit mIl Ihm Hs Ist wirklich der SIHM,
MaAN nach und nach soll gestaltet und »erwandelt werden IM Adasselbe Jesus=bild, VON PINer
Klarheit, lebhaftigkeit, fnugendlichreıt und Sel9REIT <UT andern. '144

41 Z  5 414f (12.6.1746).
HD
42 HD nach Uttendörter (wıe Anm. 253 2351

B: 45f.
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DiIe Auswirkungen der annehmenden Betrachtung VO Jesu
verdienstvollem Leben un Sterben

Wer 1iUT wen1g VO Zinzendorftf weılß, kennt doch 1n der Regel den Petistel
gerichteten Ausspruch: Ich statulere kein Christentum hne (zeme1in-
schaft."45 So deutlich inzendorf den Wert einer Gemeinschaft sah, ebenso
bewußt ıhm freilich auch ihre Getahren "Hs Ist den menschen SO natureil,
sich PINEN hatffen ANZUSCHUESSECN, das Ist eLgenTlCh Jundament der VELLHONEN: IN
COMMDAQNIE gehen. Hs OT PINE FO, anzahl menschen, die nıcht weıiter yeflectıren Als.
Ich gehe mıit IN der gesellschaftHANS-CHRISTOPH HAHN  Die Auswirkungen der annehmenden Betrachtung von Jesu  verdienstvollem Leben und Sterben  Wer nur wenig von Zinzendorf weiß, kennt doch in der Regel den an Peistel  gerichteten Ausspruch: Ich statuiere kein Christentum ohne Gemein-  schaft."% So deutlich Zinzendorf den Wert einer Gemeinschaft sah, ebenso  bewußt waren ihm freilich auch ihre Gefahren. "Exs {st den menschen so naturell,  sich an einen hauffen anzuschliessen, das ist eigentlich das fundament der religionen: in  compagnie zu gehen. Es gibt eine grosse anzahl menschen, die nicht weiter reflectiren als:  Ich gehe mit in der gesellschaft ... Die compagnie ist einem (aber) manchmal sehr schädlich  und gefährlich." Und "im tieffsten grunde kömts doch von der unrichtigen idee her, daß  man sich in gesellschaft sichrer achtet." Das "menschliche gemüth ist ... nicht gern für sich  (allein), es lehnt sich gern an."'%  Demgegenüber wird Zinzendorf nicht müde zu betonen: daß die  Menschen zunächst einmal Einzelwesen sind, die man nicht über einen  Leisten schlagen darf. Er mochte "die Leute nicht gedrechselt. Jeder solite in seiner  unschuldigen Natur und in der Art, die er hat, hingehen. Wer eine Tulpe ist, von dem  Soll man nicht begehren, wie eine Rose oder Nelke zu riechen .... Wir müssen ein Pferd so  wenig singen lernen als die Lerche wiehern"* Und was für die natürliche Verschie-  denheit der Menschen galt, sollte im geistlichen Leben ebenfalls berücksich-  tigt werden. Denn der Heiland geht mit jedem seinen ganz persönlichen  "Gnadengang". "Wenn ich mit 30 Leuten spreche, so kann's sich treffen, ob sie gleich  alle 30 vom Heiland ergriffen sind wie ich, dass ein jeder auf eine andere Art als die  meine vom Heiland tractiert wird.'"*8 "Aber wenn die ganze Menschheit in Individua  geteilt wird, so ist jedes ein ganzer Mensch, jede eine besondere Seele für sich von verschie-  dener Gemütsgattung, verschiedenem Plan, einer kann angenommen, der andere verlassen  werden. Diese Individualität müssen wir uns wohl merken, und in Ansehung derselben  muß jeder seinen aparten Heiland haben."* "Exs gibt verschiedene Segen, weil's verschie-  dene Leute gibt. Was dem einen eine große Gnade ist, würde dem andem sehr beschwer-  lich sein. Wenn ein jeder in dem Teil, worein ihn der Heiland gesetzt, brauchbar wird, so  „geht alles gut."'50  Dieser schöpfungsmäßig vorgegebenen Individualität gilt es im Leben  der Gemeine evangeliumsgemäß Rechnung zu tragen. Deshalb plädiert Zin-  zendorf immer wieder für die Schaffung von Spielräumen für eine freie,  unverkrampfte Entfaltung der individuellen Begabungen: "Wir plagen einander  zuviel um der Konformität willen, das geht nicht an. Einem Menschen, der durch lauter  Prinzipia geführt wird, dem muß man seine langsame Art nicht vor übel nehmen, denn  das hat auch seinen Vorteil. Einem andern hingegen muß man seinen Lauf oder Flug  45 1736 zu von Peistel gesagt. Zitiert nach Otto Uttendörfer, N.L. von Zinzendorf. Evangeli-  sche Gedanken, Berlin 1948, S. 168.  46 LP IL, S. 116£.  47 JHD 15.9.1758. Zitiert nach Otto Uttendörfer, Zinzendorfs religiöse Grundgedanken,  Herrahut 1935,; 5. 143  48 JHD 23.6.1754. Zitiert nach Otto Uttendörfer, Zinzendorfs Weltbetrachtung. Eine syste-  matische Darstellung der Gedankenwelt des Begründers der Brüdergemeine, Berlin 1929, S.  22 vel S< 142  49 JHD 7.3.1747. Zitiert nach Uttendörfer, Gedanken (wie Anm. 45), S. 166.  50 JHD 3.12.1752. Zitiert nach Uttendörfer, Lebensideal (wie Anm. 1), S. 8.  148Dze COMPALNLE Ist PINEM (aber) manchmal sechr schadlich
und ‚gejährlich.” (Jnd 'r  IM fieffsten orunde ROmMIS doch DVON der unrichtigen ıdee her,
MAN sicCh IN gesellschaft sıchrer achtet. I! I Ias menschliche gemüth ıstHANS-CHRISTOPH HAHN  Die Auswirkungen der annehmenden Betrachtung von Jesu  verdienstvollem Leben und Sterben  Wer nur wenig von Zinzendorf weiß, kennt doch in der Regel den an Peistel  gerichteten Ausspruch: Ich statuiere kein Christentum ohne Gemein-  schaft."% So deutlich Zinzendorf den Wert einer Gemeinschaft sah, ebenso  bewußt waren ihm freilich auch ihre Gefahren. "Exs {st den menschen so naturell,  sich an einen hauffen anzuschliessen, das ist eigentlich das fundament der religionen: in  compagnie zu gehen. Es gibt eine grosse anzahl menschen, die nicht weiter reflectiren als:  Ich gehe mit in der gesellschaft ... Die compagnie ist einem (aber) manchmal sehr schädlich  und gefährlich." Und "im tieffsten grunde kömts doch von der unrichtigen idee her, daß  man sich in gesellschaft sichrer achtet." Das "menschliche gemüth ist ... nicht gern für sich  (allein), es lehnt sich gern an."'%  Demgegenüber wird Zinzendorf nicht müde zu betonen: daß die  Menschen zunächst einmal Einzelwesen sind, die man nicht über einen  Leisten schlagen darf. Er mochte "die Leute nicht gedrechselt. Jeder solite in seiner  unschuldigen Natur und in der Art, die er hat, hingehen. Wer eine Tulpe ist, von dem  Soll man nicht begehren, wie eine Rose oder Nelke zu riechen .... Wir müssen ein Pferd so  wenig singen lernen als die Lerche wiehern"* Und was für die natürliche Verschie-  denheit der Menschen galt, sollte im geistlichen Leben ebenfalls berücksich-  tigt werden. Denn der Heiland geht mit jedem seinen ganz persönlichen  "Gnadengang". "Wenn ich mit 30 Leuten spreche, so kann's sich treffen, ob sie gleich  alle 30 vom Heiland ergriffen sind wie ich, dass ein jeder auf eine andere Art als die  meine vom Heiland tractiert wird.'"*8 "Aber wenn die ganze Menschheit in Individua  geteilt wird, so ist jedes ein ganzer Mensch, jede eine besondere Seele für sich von verschie-  dener Gemütsgattung, verschiedenem Plan, einer kann angenommen, der andere verlassen  werden. Diese Individualität müssen wir uns wohl merken, und in Ansehung derselben  muß jeder seinen aparten Heiland haben."* "Exs gibt verschiedene Segen, weil's verschie-  dene Leute gibt. Was dem einen eine große Gnade ist, würde dem andem sehr beschwer-  lich sein. Wenn ein jeder in dem Teil, worein ihn der Heiland gesetzt, brauchbar wird, so  „geht alles gut."'50  Dieser schöpfungsmäßig vorgegebenen Individualität gilt es im Leben  der Gemeine evangeliumsgemäß Rechnung zu tragen. Deshalb plädiert Zin-  zendorf immer wieder für die Schaffung von Spielräumen für eine freie,  unverkrampfte Entfaltung der individuellen Begabungen: "Wir plagen einander  zuviel um der Konformität willen, das geht nicht an. Einem Menschen, der durch lauter  Prinzipia geführt wird, dem muß man seine langsame Art nicht vor übel nehmen, denn  das hat auch seinen Vorteil. Einem andern hingegen muß man seinen Lauf oder Flug  45 1736 zu von Peistel gesagt. Zitiert nach Otto Uttendörfer, N.L. von Zinzendorf. Evangeli-  sche Gedanken, Berlin 1948, S. 168.  46 LP IL, S. 116£.  47 JHD 15.9.1758. Zitiert nach Otto Uttendörfer, Zinzendorfs religiöse Grundgedanken,  Herrahut 1935,; 5. 143  48 JHD 23.6.1754. Zitiert nach Otto Uttendörfer, Zinzendorfs Weltbetrachtung. Eine syste-  matische Darstellung der Gedankenwelt des Begründers der Brüdergemeine, Berlin 1929, S.  22 vel S< 142  49 JHD 7.3.1747. Zitiert nach Uttendörfer, Gedanken (wie Anm. 45), S. 166.  50 JHD 3.12.1752. Zitiert nach Uttendörfer, Lebensideal (wie Anm. 1), S. 8.  148nicht 9ern für sich
(allein), A eNN Sich LZEIN AN., "AG

Demgegenüber /Zainzendortf nıcht müde betonen: da die
Menschen zunächst einmal Einzelwesen sind, die ”an nicht ber einen
Leisten schlagen darf. Er mochte "die 1 eute nicht gedrechsell. Jeder Sollte IN SCINEF
unschuldigen Natur und IN der Art, die halt, hingehen. Wer PINE T ulpe IST, DON dem
olMAN nıcht begehren, WIE eINE Rose oder Nelke viechenHANS-CHRISTOPH HAHN  Die Auswirkungen der annehmenden Betrachtung von Jesu  verdienstvollem Leben und Sterben  Wer nur wenig von Zinzendorf weiß, kennt doch in der Regel den an Peistel  gerichteten Ausspruch: Ich statuiere kein Christentum ohne Gemein-  schaft."% So deutlich Zinzendorf den Wert einer Gemeinschaft sah, ebenso  bewußt waren ihm freilich auch ihre Gefahren. "Exs {st den menschen so naturell,  sich an einen hauffen anzuschliessen, das ist eigentlich das fundament der religionen: in  compagnie zu gehen. Es gibt eine grosse anzahl menschen, die nicht weiter reflectiren als:  Ich gehe mit in der gesellschaft ... Die compagnie ist einem (aber) manchmal sehr schädlich  und gefährlich." Und "im tieffsten grunde kömts doch von der unrichtigen idee her, daß  man sich in gesellschaft sichrer achtet." Das "menschliche gemüth ist ... nicht gern für sich  (allein), es lehnt sich gern an."'%  Demgegenüber wird Zinzendorf nicht müde zu betonen: daß die  Menschen zunächst einmal Einzelwesen sind, die man nicht über einen  Leisten schlagen darf. Er mochte "die Leute nicht gedrechselt. Jeder solite in seiner  unschuldigen Natur und in der Art, die er hat, hingehen. Wer eine Tulpe ist, von dem  Soll man nicht begehren, wie eine Rose oder Nelke zu riechen .... Wir müssen ein Pferd so  wenig singen lernen als die Lerche wiehern"* Und was für die natürliche Verschie-  denheit der Menschen galt, sollte im geistlichen Leben ebenfalls berücksich-  tigt werden. Denn der Heiland geht mit jedem seinen ganz persönlichen  "Gnadengang". "Wenn ich mit 30 Leuten spreche, so kann's sich treffen, ob sie gleich  alle 30 vom Heiland ergriffen sind wie ich, dass ein jeder auf eine andere Art als die  meine vom Heiland tractiert wird.'"*8 "Aber wenn die ganze Menschheit in Individua  geteilt wird, so ist jedes ein ganzer Mensch, jede eine besondere Seele für sich von verschie-  dener Gemütsgattung, verschiedenem Plan, einer kann angenommen, der andere verlassen  werden. Diese Individualität müssen wir uns wohl merken, und in Ansehung derselben  muß jeder seinen aparten Heiland haben."* "Exs gibt verschiedene Segen, weil's verschie-  dene Leute gibt. Was dem einen eine große Gnade ist, würde dem andem sehr beschwer-  lich sein. Wenn ein jeder in dem Teil, worein ihn der Heiland gesetzt, brauchbar wird, so  „geht alles gut."'50  Dieser schöpfungsmäßig vorgegebenen Individualität gilt es im Leben  der Gemeine evangeliumsgemäß Rechnung zu tragen. Deshalb plädiert Zin-  zendorf immer wieder für die Schaffung von Spielräumen für eine freie,  unverkrampfte Entfaltung der individuellen Begabungen: "Wir plagen einander  zuviel um der Konformität willen, das geht nicht an. Einem Menschen, der durch lauter  Prinzipia geführt wird, dem muß man seine langsame Art nicht vor übel nehmen, denn  das hat auch seinen Vorteil. Einem andern hingegen muß man seinen Lauf oder Flug  45 1736 zu von Peistel gesagt. Zitiert nach Otto Uttendörfer, N.L. von Zinzendorf. Evangeli-  sche Gedanken, Berlin 1948, S. 168.  46 LP IL, S. 116£.  47 JHD 15.9.1758. Zitiert nach Otto Uttendörfer, Zinzendorfs religiöse Grundgedanken,  Herrahut 1935,; 5. 143  48 JHD 23.6.1754. Zitiert nach Otto Uttendörfer, Zinzendorfs Weltbetrachtung. Eine syste-  matische Darstellung der Gedankenwelt des Begründers der Brüdergemeine, Berlin 1929, S.  22 vel S< 142  49 JHD 7.3.1747. Zitiert nach Uttendörfer, Gedanken (wie Anm. 45), S. 166.  50 JHD 3.12.1752. Zitiert nach Uttendörfer, Lebensideal (wie Anm. 1), S. 8.  148Wır MUSSCH IMN er WN/,

WwenNLI SINTEN lernen als die L erche wiehern 47 Und WAdS für die natürliche Verschtie-
denheit der Menschen galt, sollte geistlichen Leben ebenfalls berücksich-
t1gt werden. LDenn der Heıuland geht mit jedem seinen Sanz persönlichen
"Gnadengang”. "Wenn ICH mıt 1 euten spreche, SO kann's sich Lreffen, 90 SZE „gleich
alle DOHA Heiland ergriffen Ind WIE ich, dass IN jeder auf PINE andere aAls die
meINE DO;  S Heiland achert wird. 48 ”"Aber WEHNN die Menschheit IN Individua
„getetlt WIrd, ISt jedes PIN ZAHZEF Mensch, Jede PINE bhesondere Seele für sich DON n»erschze-
dener Gemiütsgaltung, verschiedenem Plan, PINer ANN AHZENOMIINECN, der Andere VerlAaSssen
werden. Dizese Individualitat MAUSSCH Ir UNS wohl merken, und IM Ansehung derselben
mU jeder SCINECN abDarten Heziland haben. 149 H< ‚OT verschiedene Segen, weil's verschie-
dene T eute O, Was dem PINCEN PINE grofse (snade SL, würde dem andem schr heschwer-
Lich SCIN. Wenn einN JEder IM dem T eil, WOVEIN ihn der Heiland gesetzt, brauchbar wird, S0

„geht allesUl ()
Dieser schöpfungsmälßi2 vorgegebenen Indiyvidualität o1lt CS Leben

der emeine evangeliumsgemal3 Rechnung Deshalb plädiert Z1in-
endorf immer wieder füur die Schaffung V Spielräumen für eine (FEIE,
unverkrampfte Entfaltung der individuellen Begabungen: Wir plagen einander
>uViel der Konformitat WILIeN, das ‚geht nıcht Einem Menschen, der durch Iauter
Prinzipta geführt wird, dem muß HIA SCINE LANQSAME nıcht DOT übel nehmen, CHN
das hat auch SCINEN L orteil. FEinem Andern hingegen mufS FTAAN SCINEN Lauf nder Flug
45 1736 Z VO: Peistel QT. /atiert nach (Jtto Uttendörfer, On inzendorf. Kvangeli-sche („edanken, Berlin 1948, 168
46 LP H: S 116f.
4 / JHD 501758 /aAtiert nach (Jtto Uttendörfer, /Zainzendorfs reliQ1Ööse Grundgedanken,Herrnhut 1935 143
D 235.:6.1754 /Zitiert ach tto Uttendörfer, /1nzendorfs Weltbetrachtung. Kıne e-matische Darstelung der Gedankenwelt des Begründers der Brüdergemeine, Berlın 1929 S

2 ‘9 vgl S Ar
49 JHD TKALAT /Atiert nach Uttendörfer, (‚edanken (wie Anm. 45), 166

JHD ED TE /aitiert nach Uttendörfer, Lebensideal (wıie Anm.
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nıcht hindern, WEHN F (igel halt, SZE MUSSCH HUT nıcht VON Wachs CIM (Ansptelung
I Rarus)). Ias macht pbhen dıe schöne ANMONIE IN DINer (,emeine des Heulands. Fın Bruder
emevkT dazuU. 1sf nıcht dze ‚gröfßste Fintokeil, 'CHN YAAN darüber PINS wird, Adze Seelen
different denken? Zinzendorf antwortel: Ja Ist eigentliche Band der Eingkeit”. 151

Aus diesem Verständnis der unterschiedlichen Wesensarten un
Glaubenswege ero1bt sich füur /Zinzendorftf folgerichtig die Forderung der
Toleranz, der Achtung AFCHT. dem Andersartigen, dem VO:  o Verschiedenen.
Man annn inzendort geradezu als ITheologen der Achtung bezeichnen. { Jas
ze1gt siıch besonders auch 1n seiner Bewertung VO Frauen un Kındern
Wıe bereits erwaäahnt ist für Zinzendort£ (Gemeinschaft VON daher notwendig
als Spielraum der freien Entwıicklung der individueller Gnadengaben
sehen un nutfzen

Heftig wendet siıch der raft immer wieder eine auf Un1itormi-
tat z1elende (Gemeindearbeit. *L I4O (3emeline 1 nıcht eine Zusammenberu-
fung der Menschen A4Aus einerle1 Principus, Sittenlehren, (Gesetz, Reglement
un Lebensart.' 52 Wäre s1e das, 21n wuürde das (sesetz wieder Zu Zuge
kommen, un: Krampf und Heuchele1 watren die Folgen. Be1ides aber haßte
inzendorf. enn gefordert wIir| daßl Menschen Dinge, WwWIieE dıie Fehlerlo-
sigkeit der Bıbel, oglauben sollen, obgleichs 'r  mIl iıhrer Übrigen Denckweise nıcht
>UuUsamMeENhANAL: S0 werden ”zel 7000 Menschen Heauchler, dze au Serdem ehrliche [ _ eute
SInd. Das Ihut ehe und mnuß hesonders IN eIner (zCMeEInNE NIE aufROMMEN, FA
Anders vedlt, als AAan glaubt. 1 eber solte Man Adze Geschwister für FreyGeister Dassıren
[ASSCH, als SZE PLWAS und behaupten LASSECH, 2as das Herz nıcht denckt IJer Mund
Ran wohl Was verschweigen, Wads IM Herzen ISE; aber HIE mu Wads JULCH, WdS IM Her-
ZCH nıcht ist Man IsE nıcht Schuldig JALEN, d MAAN nicht für Wahrheit halte, WEHN
FAAN auch ‚gleich alle Wahrheit ekennL 11523

Nachdrücklich bekämpft Zinzendort den Rıchtseist> Ebenso
mißverständlich wendet sich ein letztlıch (Gesetz orlientiertes,
abwertendes un: 7zume1lst projektives Reden ber andere. Besonders scharf
kritistierte Zinzendorf CS WeEeNnNn in Gremeindegruppen ber andere Menschen
hergezogen, also geklatscht wir! WAS Ja auch den SCIN angewandten
subtilen Formen der Ahbwehr DON beängstigender Selbsterkenntnis dienen annn
ber die gemeinschaftszerstörende, bisweilen Rufmord reichende Wir-
kung des Klatsches der raft ein Jahr VOTL seinem ode einmal schr
deutlich: "Der Artıkel des { Jyteilens über Sachen und Personen IsT PIN kläglicher Arlı-
kel. Wenn die Geschwister darum or Gericht „gestellt und dem Heiland ANLWONLEN SOLZ-
LEN, wıiemel Menschen und Sachen der („emeine SZE schon YuımnLert haben, sich HUT

51 Ü R2 A3365.2 275 und 282 /atiert nach Uttendörfer, Lebensideal, F Vgl den-
selben ext in Uttendörfer, Ev. (Gedanken (wıe Anm. 45), Wır plagen einander zuviel,

der Gleichtörmigkeit wiıllen, das geht nıcht Kınem Menschen, der durch lauter
(srundsätze geführt wird. muß inNnan seiIne langsame Art nıcht übelnehmen, enn das hat uch

eben dıie schöne Harmonie in iner jemenne des Heılands. Kın Bruder bemerkt A4Zu Ist
seinen Vorteıil. Eınem andern mul 11a seinen auf oder Flug nıcht hindern. Das macht

das nıcht die orößte Kınigkeit, WEC1111 1Nall darüber e1InNs wird. dalß dıie Seelen verschieden
denken. inzendorf antworte Ja. das ist das eigentliche and der Kinıgkeit.”

JHD„zitiert nach Uttendörfer, Grundgedanken (wıe Anm 47), 51
53 Barbyscher Synodus 26.8.1/50 (Exemplar VOI1 Hellmut Reıichel, das M dankenswer-
terweise ZUrTr Verfügung gestellt hat), s 13.

Vgl Uttendörfer, Lebensideal (wıe Anm. }} AD
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einmal auf PINE halbe L/ zertelstunde Mayulfreiheit ‚geben, dıe oft keine UUrsache hatHANS-CHRISTOPH HAHN  einmal auf eine halbe Viertelstunde Maulfreiheit zu geben, die oft keine Ursache hat ...  so gäbe das gewiß einen großen Bußtag. Sobald man einen Bruder oder eine Schwester  entweder von ridikülisierten [=der Lächerlichkeit preisgegebener] oder durchgängig von  allen Geschwistern gemißbilligter Sachen und Oualitäten beschuldigt, so ist auch eine sol-  che Kreatur auf der Stelle totgeschlagen mit der Zunge...Das kommt alles aus der leichtfer-  tigen Verwahrlosung der Grundmaxime unsers Ganges und aus dem miserablen Dinge, daß  wir nicht einmal Hundstreue gegeneinander beweisen, geschweige Brudertreue, Jesustreue...''5  Die Gemeinschaften der Brüdergemeine, vorab die Banden, sollten  Orte sein, wo ohne einengenden Gruppenzwang die Einzelnen sich frei  entfalten könnten. Wie gefährlich es ist, wenn der Spielraum für die persön-  liche Entwicklung zu eng ist, hat Zinzendorf besonders gut gewußt. Er woll-  te die Leute "nicht gedrechselt" oder gar nach der "Herrnhuter Elle" gemes-  sen haben. Ich denke z. B. an einen Abschnitt wie den folgenden, der von  trefflicher Menschenkenntnis zeugt und den ich deshalb gern zitiere: "Wenn  wir die unzählige Mannigfaltigkeit der Menschen bei uns formen und ziehen, so haben  wir die Hälfte von ihrer wahren Gnade zum voraus weggeschafft. Wir widerstehen der  Wirkung des heiligen Geistes auf ihr Herz, daß sie sich formen und ein Wesen anneh-  men, das ihnen nicht naturell ist, daß sie sich forcieren, daß sie sich das nächste Dorf  suchen müssen, da ste sich wieder einmal auslassen können, und dann kommen sie wieder.  Wenn sie aber bei uns sein können, wie sie sind, und sehen, daß sie nicht beschämt wer-  den, so will ich's beim Heiland verantworten. Die freie ungezwungene Art, daß ein jeder  ist, wie er ist, hab ich gern."56 An anderer Stelle heißt es knapp und klar: "Die  totale Abschneidung alles Gewissens-Zwangs bey uns ist eine Haupt-Diffe-  renz unserer Verfassung von allen übrigen."57  Bei dieser Einstellung ist es kein Wunder, daß Zinzendorf seelsorger-  liche Grundsätze aus dem Geist des Evangeliums entwickelte, die nichts von  ihrer Gültigkeit verloren haben und viele psychologische Erkenntnisse von  heute vorwegnehmen. Man höre bloß einige Einsichten über den hel-  fend-heilenden Umgang mit Menschen, wie Zinzendorf sie aus genauer  Wahrnehmung menschlichen Verhaltens gewonnen hatte: ”0 daß sich doch alle  Knechte Jesu vorsehen möchten, daß sie bei ihrem Zuhörer immer mehr als Freunde und  nicht als Gerichtsdiener angesehen würden! Zuchtmeister gibt's genug, auch in der Chri-  stenheit, aber V’äter, Mütter? Da fehit es.'* Oder: "Diejenigen Geschwister, die ..an  seelen arbeiten, (müssen) mit einer überaus grossen behutsamkeit handeln, daß sie weder  durch ihre autorität, noch durch ihren ernst, noch durch ihre praesumtive(-=angemafte)  heiligkeit die seelen in ..Schrecken setzen, oder in eine gewisse anhänglichkeit an sich  bringen,... Wobey sie des Heilands persönlichkeit eine weile entbehren ..."59 "Fangt nicht  mit öffentlichen Predigten an, sondern mit Zuspruch bei einZeinen Seelen , die es wert sind.''®  Und auch das erkannte Zinzendorf deutlich: Seelsorger müssen vor  allem auch für sich selber sorgen: "Es &f ein grosser Fehler, den man mit vielem  Schaden erfahren muß, wenn man sich in die Liebe zu seinem Nächsten, ins Predigen  55 JHD 17.5.1759, zitiert nach Uttendörfer, Lebensideal (wie Anm. 1), S. 292f.  56 ApolSchl 1752, 337f: abgedruckt bei Hahn/ Reichel, S. 204.  57 Barbyscher Synodus 24.8.1750 (Exemplar H. Reichel).  58 Jeremias, S. 10. Zitiert nach Uttendörfer, Gedanken (wie Anm.45), S. 215.  59:32 Hoöm; S: 29692175  60 BS I1; S. 632£ (9:9.1737).  150gÄäbhe das gewifs PINEN großen Bufßtag. Sobald YAaN DINEN VUder oder PINE Schwester
entweder DON Vidikülisıerten /=der 1 acherlichkeit preisgegebener/ onder durch9dängi9 VON

allen (eschwistern gemt/Sbilligter Sachen und Ounalitaten beschuldigl, SO Ist auch PINE SOL-
che Kreatur AU,  r $ telle fotgeschlagen mIl der UNGDE...  as kommt 0S AUS der leichtfer-
[10CN V erwahrlosung der (YUNndmaxıme UNSETIS Ganges und AUS dem mıiserablen INDe,
2r nıcht einmal Hundstreue „gEegENELNANAET beweisen, „geschweLge Brudertrene, JESUSTFECHE... 55

IBIG (Gemeinschaften der Brüdergemeine, vorab die Banden, sollten
(Jrte se1n, ohne einengenden tuppenzwang die Einzelnen sich fre1
entfalten könnten. Wıie gvefährlich iSE WENN der Spielraum für die person-
lıche Entwicklung CHS ist. hat Zinzendort esonders gut gewußt Er woll-

die Leute A  nıcht gedrechselt” der ar ach der "Herrnhuter Elle" CS-
SE  $ haben Ich en einen Abschnitt wWwIE den folgenden, der VO

trefflicher Menschenkenntnis und den ich deshalb SCIN Zzitiere: "Wenn
Ir dze UNZÄhNLGE Manntofaltiokeit der Menschen hei UNHS OVNMMEN und >CNCN, O haben
WIr Adre Hdalfte DON iıhrer wahren NAde ZUME DOTYAUS weggeschafft. Wır widerstehen der
Wirkung des heiligen (ze1stes auf ıhr Herz, SZE sich Jormen und PIN Wesen anneh-
IHCH, das ihnen nıcht natureli JT SZE Sich OVCLEVEN, SZE sich das nächste Dorf
suchen MUSSCNH, SZE SICH wieder einmal AUSIASSCH Kkönnen, und Adann KkOommen SZE wıieder.
Wenn SZE aAber heı UNHS SCIM KÖnneN, IIC SZE SINd, und sehen, SZE nıcht heschämt WEeET-

CN, will ich!s heim Heiland VEYANTWONNTEN. Dzie freie UQ  CHE Art, eiIn jeder
IST, ITE IST, hab ich DErn > An anderer Stelle he1ißt knapp un klar "Die
totale Abschneidung alles Gewissens-Zwangs bey unls ist eine Haupt-Diffe-
DE HUBSSFGFr Verfassung VO allen übrigen. >7

Bei dieser Kınstellung ist kein Wunder:; daß inzendort seelsorger-
liıche Grundsätze Aaus dem (e1ist des Kvangeltums entwickelte, die nıchts VO

ihrer Gültigkeit verloren haben und viele psychologische Erkenntnisse VO
heute vorwegnehmen. Man Ore bloß ein1ge Einsichten ber den hel-
fend-heilenden Umgang mit Menschen, w1ie Zinzendorftf Ss1e Aaus SCHNAUCL
Wahrnehmung menschlichen Verhaltens hatte IVO SICH doch alle
Knechte Jesu »orsehen möchten, SZE her Ihrem Z uhörer 1MMEY mehr AlLSs Freunde und
nıcht als (ervichtsdiener angesehen würden! Zuchtmeister gibt's auch IN der C hrti-
stenheit, Aaber Vdäter, Mütter? DDa fehlt ps 58 der: Dzejenigen (reschwister, dze ‚AN

seelen arbeiten, (7ÜSSCH) mıf PInNer Überaus QY0SSCH hbehutsamkeıt andeln, SZE weder
durch ıhre autorıldl, noch durch ıhren CNNST, n”och durch ıhre hraesumlive(-=angemMA/StE)
heiLLIRELt die seelen IN ‚„ Schrecken SCLZEN, oder IN PINE GCWISSE anhanglichkeit sich
DVINGeN,... Wobey SZE des Heilands persönlichkeit PINE weile enthehren S 759 "Fangt nıicht
mIT Öffentlichen Predigten AN, SOondern mıl Zusbruch hei einLelnen Seelen die wert Ind.

Und auch das erkannte Zinzendort deutlich: Seelsorger mussen VOTLr
allem auch für siıch selber SOTSECN: TH« ıs IN QV0SSCT Fehler, den FTAa mıl ”elem
Schaden erfahren mufß, CHN AaAn SICH IM dze [1.zebe SCINCM Nächsten, INS vedigen

JED 1931759 zitiert nach Uttendörfer, Lebensideal (wie Anm. 292$£.
56 Apolschl 1LF3Z 323 /f: abgedruckt be1 Hahn/ Reichel, 204

Barbyscher SynNodus 24.8.1750 (Exemplar H. Reichel).
58 Jeremias, S /atiert nach Uttendörfer, (zedanken (wıe Anm.45), 215
59 32 Hom, S 29 26.9.1745).
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und dre Bekehrsuc) yergafft und n»erlieht PAAN nıcht Leit halt SiCh den-
ken I76] Bez alledem wufste LZinzendorf sehr genau ITE wichlig geZueLLE INLENSIVE (CMEIN-
SCHA,  090 ISL. "Der Grundsatz ISt Jalsch CHN MAANH denket PCINE (zemeine (zottes KÖNNE
VEQLETT werden WIE CINE Kirchgemeine, CIM Pfarrer 000 Seelen VEQLEVEN ANN. Wenn
CIHE (‚emeine vecht VeQLETT werden Soll,; mMuß fÜr G, z S eelen allemal CIM Freund JCLH,
der sich ıhrer ANNIMPAL S0 hat UNHNSCVE (1emeine angefangen, und Solange ‚geblieben
IST, ISS »ollen CICN 1162 Damıit spielt inzendorf aut die Banden

In ihnen SiINS Sanz besonders das Sich-Einüben 1 autbauender
Gemeinschaftspflege, die E  © Bereicherung durch das Miıtteiulen
CIyCNEC Erfahrung Der Heztland gibt manchmal SCZHEN ] euten Wads aUSZUSPFECHEN,
rd iıhnen SO WIE heifst Ich wil/ erzählen, WAas MEINEr Seele ‚TELAN hal WIE SECZH
Tod CIHECHA Herzen KIar ISL ich will auch MIl dem Wort VOSTEN und erfreuen, damıt
ich QELFOSTE, worden hıin Dazu SInd die Gesellschaften UL CHMN 3: Aa CIH Mißverstand

A mıl ihnen hauptsächlich auf Schmdlen, KRYIHSIEVEN und Unarten bekennen abgese-
hen SCZ Wenn NOTLO IsL mnUfS C4 auch SCLH, aber der ezgenTLCHE An IST nıcht SOHM-
dern sich eInNander Lebreich und vertraulich mıtteilen Fane Geschichte der und
täglichen Beweise der (+nade Iierzen, der Nähe des Lieben Heilands der »aterlichen
und mütterlichen E yinnerungen, seiner freundlichen BLcKREe, das IsL dze Materte, damıt sıch
Aas Herz erfreut und darauf die Gesellschaften Liebsten merken "16

In den Geme1inschaftsformen der Brüdergemeine sollte also nıcht
um Anpassungszwänge Rıvalıtätsgerangel der Klatschkritik ber bwe-
sende gehen sondern vielmehr e1in gegense1Uges Kennenlernen der VeLr-
schiedenen (31aben un: Fähigkeiten die wachsende Freude be-
reichernden Verschiedenheit un amıit natürlich seelsorgerliche Ba

cklungshilfe Wıe das aussehen annn tormulierte /Zinzendort ande-
TE folgendermaßben I Iz7e mancherle ADEN, und iCh CIHECHA Bruder WdS

9CWAhF werde, ich HLV nıcht sehe, MIAN der (,naden el szeht Man
nıcht weiß, Man sICh ZUENST hinwenden ol das macht den eLgentIichenN Gemeingetst
und C harakter AUS, durch den sich CINE (‚emeine ON CN andern Gemeinschaften Unter:
cheidet 164 Wr wWwürden n”och 2InMAaAL O mächtig der Schwachheit werden, noch einmal
0 101 UNC (5nade ausrichten, CHN Ir aAucCh der schlechtesten (Geschwister ıhre
T alente, („aben und (snaden Auswindeten (=AUsSScChMELIZEN) WIE HAn Old und $ !lher
AUS dem Er wıindet und es fehlle, iıhren Mangel stzilschweigend suppiterten AÄAber
der IDienst Mensche Auge, Hand oder Fuß SCZH, ZINROINLLO ereschehen 165

Alle diese inzendorft: /1atate lassen ZUrr Genüge erkennen daß BA
zendorf sehr (semeinschaft für wichtig hielt, diese doch dıa-
lektischer Bezogenheıit Zur unverwechselbaren Individualıtät des kEınzelnen
gesehen hat Z1el aller seelsorgerlichen Arbeiıit den Gruppen un Kreisen
der Brüdergemeine WAar CS die Geschwister Z Dienst der Jünger
Jesu un der Welt Dabe1i machte Z1inzendort Yanz Sinne der -
therischen Zwe1i-Reiche Lehre Unterschied zwischen besonderen

WI_, 1{47364, abgedruckt bei Hahn/ Reichel S. DE
1F 7Alert nach Uttendörfer, (Gedanken (wie Anm 45), S01

63 JHD 1758 /4Atiert ach Uttendörfer, Lebensideal (wie Anm. I 286f
/itiert nach Uttendörfer (3edanken (wie Anm 45) 178f (Die Stellenangabe $

147 mMm nicht)
65 HD 1/57/ /atiert nach Uttendörter Lebensideal N 41
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A  HRISTORH HAHN

Beauftragungen und normaler bürgerlıchen Ex1istenz unte den Ordnung
setzenden estaatlıchen Obrigkeiten. Die Bergpredigt gelte niıcht für alle
gleicher Weise be1 den weltliıchen Mächten se1 S1E schädlıch.
Gesellschaftspolitisch WAar Zinzendorftf ein Revolutionär. Er sah die Stan-
desunterschiede als ZUrFr Schöpfungsordnung gehöfig. LDarum s1e
respektieren.°°

Junger Jesu aber:; und das hieß konkret Herrnhuter, stehen be-
sonderen Dienst-Anforderungen. LIavon 1st NU:  — och einiges anzutühren!

Von der Gnade un! VO Handeln der Christen der: der
bleibenden Bedeutung des (sesetzes DE "geordneten Dienen"

Zinzendort wollte ein christliches (3ammlertum. I1 Jas Fyvangelıum sollte
nicht ZUr "billigen Gnade" verkommen. Er redete nıcht der Faulheit, dem
Nichtstun das Wort. Wo der Arbeitseiter in der Brüdergemeine schr
nachläßt, W/1e in der Herrnhaager Zeit, sieht inzendortf Gefahr: Her sind
der (3emeine sehr sabbatisch, haben (semut ZuUr uhe gesetZt, „4uen
dem Heıiland 1e] und SOIgen nıcht sehr für den andern, Motgen. © Las
ist bedenklıich, 7zumal wenn auch die Arbeitsqualität abfällt. Ks bt ein
schönes Beispiel für Zinzendortfs K< ritik brüderischer Nachlässigkeit:
"Wenn MAN Abends hıer (In London) durch die (zASsSCH ‚geht und sieht SO PINE Reihe
mPeCN, S0 ST AUMM PINE CINZLIE darunter defeR1iVHANS-CHRISTOPHE HAHN  Beauftragungen und normaler bürgerlichen Existenz unter den Ordnung  setzenden staatlichen Obrigkeiten. Die Bergpredigt gelte nicht für alle in  gleicher Weise bei den weltlichen Mächten sei sie sogar u. U. schädlich.  Gesellschaftspolitisch war Zinzendorf kein Revolutionär. Er sah die Stan-  desunterschiede als zur Schöpfungsordnung gehörig. Darum waren sie zu  gespektieren. ®  Jünger Jesu aber, und das hieß konkret Herrnhuter, stehen unter be-  sonderen Dienst-Anforderungen. Davon ist nun noch einiges anzuführen!  Von der Gnade und vom Handeln der Christen (Ethik) oder: der  bleibenden Bedeutung des Gesetzes zum "geordneten Dienen"  Zinzendorf wollte kein christliches Gammlertum. Das Evangelium sollte  nicht zur "billigen Gnade" verkommen. Er redete nicht der Faulheit, dem  Nichtstun das Wort. Wo der Arbeitseifer in der Brüdergemeine zu sehr  nachläßt, wie in der Herrnhaager Zeit, sieht Zinzendorf Gefahr: "Wir sind in  der Gemeine sehr sabbatisch, haben unser Gemüt zur Ruhe gesetzt, trauen  dem Heiland viel zu und sorgen nicht sehr für den andern, Morgen."7 Das  ist bedenklich, zumal wenn auch die Arbeitsqualität abfällt. Es gibt ein  schönes Beispiel für Zinzendorfs Kritik an brüderischer Nachlässigkeit:  "Wenn man abends hier (in London) durch die Gassen geht und sieht so eine Reihe  Tampen, so ist kaum eine einzige darunter defektiv .... hingegen in unsern Gängen und  Stuben haben wir oft mit einer einzigen Lampe viel Not ... Das kommt einesteils aus der  betrübten Observation, daß alles, was Brüder machen, brüderlich ‚gemacht wird und, was  natürliche Menschen fürs Geld tun, menschlich gemacht wird. Daran darf ich nicht sehr  denen, sonst werde ich konfus [=dreh ich durch]."'* Mit allem Nachdruck tritt Zin-  zendorf dafür ein: daß Christen ihren Glauben auch leben, daß sie wirken  müssen. Es gilt: "der Ruhe absagen, die's Tun vergißt'"‘. Aber dem Grafen  geht es um die rechte Reihenfolge von Gesetz und Evangelium., Da bleibt er  - wie der berühmte Basler Theologe Karl Barth - kompromißlos. "Die  Bekehrung zum Heiland von der Finsternis zum Licht, von der Gewalt des  Satans zu Gott, und das Bekantwerden mit Ihm ist lauter Evangelium."7°  Erstrangig ist nicht das Tun, sondern das neue Sein. "Wir können  nichts thun, wir müssen erst haben. Gnade müssen wir haben..." heißt es  lapidar in den "Berliner Reden" von 173871. Nicht das Gesetz soll zu Chri-  66 JIID 28.2.1754: “Die leibliche Kaste bleibt, wie sie ist ... Wer über die Kaste und die  leibliche Erziehung räsoniert und alles über einen Kamm scheren will, der ist ein Fanatikus ...  Wenn jemand zu einem Stand oder Amt qualifiziert ist, er ist zum Exempel Ortsherr ..., so  sollen die Geschwister Ehre beweisen, dem Ehre gebührt. Da ist das Durcheinanderschmei-  ßen der Stände eine gottlose Absurdität“ (zitiert nach Uttendörfer, Lebensideal, S. 16).  67 JHD 14.12.1756 (ebd., S. 26).  68 JHD 11.6.1753 (ebd., S. 26f).  69 Evangelisches Gesangbuch, Nr. 254, 1.  70 Auszüge Mose (wie Anm. 19), S. 504f (26.11.1755); vgl. Uttendörfer, Gedanken (wie  Anm. 45), S. 45f.  71BRLS. 67  152hingegen IM Gängen und
Stuben haben Ir oft mIit 2INEr EINZLICN Lampe ”7el NaotHANS-CHRISTOPHE HAHN  Beauftragungen und normaler bürgerlichen Existenz unter den Ordnung  setzenden staatlichen Obrigkeiten. Die Bergpredigt gelte nicht für alle in  gleicher Weise bei den weltlichen Mächten sei sie sogar u. U. schädlich.  Gesellschaftspolitisch war Zinzendorf kein Revolutionär. Er sah die Stan-  desunterschiede als zur Schöpfungsordnung gehörig. Darum waren sie zu  gespektieren. ®  Jünger Jesu aber, und das hieß konkret Herrnhuter, stehen unter be-  sonderen Dienst-Anforderungen. Davon ist nun noch einiges anzuführen!  Von der Gnade und vom Handeln der Christen (Ethik) oder: der  bleibenden Bedeutung des Gesetzes zum "geordneten Dienen"  Zinzendorf wollte kein christliches Gammlertum. Das Evangelium sollte  nicht zur "billigen Gnade" verkommen. Er redete nicht der Faulheit, dem  Nichtstun das Wort. Wo der Arbeitseifer in der Brüdergemeine zu sehr  nachläßt, wie in der Herrnhaager Zeit, sieht Zinzendorf Gefahr: "Wir sind in  der Gemeine sehr sabbatisch, haben unser Gemüt zur Ruhe gesetzt, trauen  dem Heiland viel zu und sorgen nicht sehr für den andern, Morgen."7 Das  ist bedenklich, zumal wenn auch die Arbeitsqualität abfällt. Es gibt ein  schönes Beispiel für Zinzendorfs Kritik an brüderischer Nachlässigkeit:  "Wenn man abends hier (in London) durch die Gassen geht und sieht so eine Reihe  Tampen, so ist kaum eine einzige darunter defektiv .... hingegen in unsern Gängen und  Stuben haben wir oft mit einer einzigen Lampe viel Not ... Das kommt einesteils aus der  betrübten Observation, daß alles, was Brüder machen, brüderlich ‚gemacht wird und, was  natürliche Menschen fürs Geld tun, menschlich gemacht wird. Daran darf ich nicht sehr  denen, sonst werde ich konfus [=dreh ich durch]."'* Mit allem Nachdruck tritt Zin-  zendorf dafür ein: daß Christen ihren Glauben auch leben, daß sie wirken  müssen. Es gilt: "der Ruhe absagen, die's Tun vergißt'"‘. Aber dem Grafen  geht es um die rechte Reihenfolge von Gesetz und Evangelium., Da bleibt er  - wie der berühmte Basler Theologe Karl Barth - kompromißlos. "Die  Bekehrung zum Heiland von der Finsternis zum Licht, von der Gewalt des  Satans zu Gott, und das Bekantwerden mit Ihm ist lauter Evangelium."7°  Erstrangig ist nicht das Tun, sondern das neue Sein. "Wir können  nichts thun, wir müssen erst haben. Gnade müssen wir haben..." heißt es  lapidar in den "Berliner Reden" von 173871. Nicht das Gesetz soll zu Chri-  66 JIID 28.2.1754: “Die leibliche Kaste bleibt, wie sie ist ... Wer über die Kaste und die  leibliche Erziehung räsoniert und alles über einen Kamm scheren will, der ist ein Fanatikus ...  Wenn jemand zu einem Stand oder Amt qualifiziert ist, er ist zum Exempel Ortsherr ..., so  sollen die Geschwister Ehre beweisen, dem Ehre gebührt. Da ist das Durcheinanderschmei-  ßen der Stände eine gottlose Absurdität“ (zitiert nach Uttendörfer, Lebensideal, S. 16).  67 JHD 14.12.1756 (ebd., S. 26).  68 JHD 11.6.1753 (ebd., S. 26f).  69 Evangelisches Gesangbuch, Nr. 254, 1.  70 Auszüge Mose (wie Anm. 19), S. 504f (26.11.1755); vgl. Uttendörfer, Gedanken (wie  Anm. 45), S. 45f.  71BRLS. 67  152[)as kommpmt einesteils AH S der
hetrübten (bservalion; alles, WadS Brüder machen, brüderlich gemacht rd UNd, WdS

natürliche Menschen JÜrs eld IUN, menschlich gemacht Ird, I Daran ich nıcht schr
denen, SOMS: werde ich RONfUS /=dreh ich duürchf. Miıt allem Nachdruck tritt ATa
zendorft dafür ein daß Christen ıhren (Glauben auch leben, daß S1e wirken
mussen. Es oilt: "der uhe absagen, die's Tun verötßt ber dem CGrafen
geht die rechte Reihenfolge VO (Gesetz un Evangelium. { Ja bleibt ETr

WwI1ieE der berühmte Basler T’heologe Karl Barth kompromuililos. "Tdie
Bekehrung DA Heıiland VO  $ der Finsternis Z Licht, VO der Gewalt des
Satans F CrOtt, un das Bekantwerden mit Ihm ist lauter Evangelium: ”0

Erstrang1g ist niıcht das Iun  5 sondern das u Se1in Wlr können
nıchts thun, mussen EFST haben Na mussen haben  M he1ißt
lapıdar den "Berliner Reden" VO 173871 Nıcht das Gesetz soll Chr1-

JHD 28 2 44{54 “ Die leibliche Kaste bleibt, WI1E 1E 1stHANS-CHRISTOPHE HAHN  Beauftragungen und normaler bürgerlichen Existenz unter den Ordnung  setzenden staatlichen Obrigkeiten. Die Bergpredigt gelte nicht für alle in  gleicher Weise bei den weltlichen Mächten sei sie sogar u. U. schädlich.  Gesellschaftspolitisch war Zinzendorf kein Revolutionär. Er sah die Stan-  desunterschiede als zur Schöpfungsordnung gehörig. Darum waren sie zu  gespektieren. ®  Jünger Jesu aber, und das hieß konkret Herrnhuter, stehen unter be-  sonderen Dienst-Anforderungen. Davon ist nun noch einiges anzuführen!  Von der Gnade und vom Handeln der Christen (Ethik) oder: der  bleibenden Bedeutung des Gesetzes zum "geordneten Dienen"  Zinzendorf wollte kein christliches Gammlertum. Das Evangelium sollte  nicht zur "billigen Gnade" verkommen. Er redete nicht der Faulheit, dem  Nichtstun das Wort. Wo der Arbeitseifer in der Brüdergemeine zu sehr  nachläßt, wie in der Herrnhaager Zeit, sieht Zinzendorf Gefahr: "Wir sind in  der Gemeine sehr sabbatisch, haben unser Gemüt zur Ruhe gesetzt, trauen  dem Heiland viel zu und sorgen nicht sehr für den andern, Morgen."7 Das  ist bedenklich, zumal wenn auch die Arbeitsqualität abfällt. Es gibt ein  schönes Beispiel für Zinzendorfs Kritik an brüderischer Nachlässigkeit:  "Wenn man abends hier (in London) durch die Gassen geht und sieht so eine Reihe  Tampen, so ist kaum eine einzige darunter defektiv .... hingegen in unsern Gängen und  Stuben haben wir oft mit einer einzigen Lampe viel Not ... Das kommt einesteils aus der  betrübten Observation, daß alles, was Brüder machen, brüderlich ‚gemacht wird und, was  natürliche Menschen fürs Geld tun, menschlich gemacht wird. Daran darf ich nicht sehr  denen, sonst werde ich konfus [=dreh ich durch]."'* Mit allem Nachdruck tritt Zin-  zendorf dafür ein: daß Christen ihren Glauben auch leben, daß sie wirken  müssen. Es gilt: "der Ruhe absagen, die's Tun vergißt'"‘. Aber dem Grafen  geht es um die rechte Reihenfolge von Gesetz und Evangelium., Da bleibt er  - wie der berühmte Basler Theologe Karl Barth - kompromißlos. "Die  Bekehrung zum Heiland von der Finsternis zum Licht, von der Gewalt des  Satans zu Gott, und das Bekantwerden mit Ihm ist lauter Evangelium."7°  Erstrangig ist nicht das Tun, sondern das neue Sein. "Wir können  nichts thun, wir müssen erst haben. Gnade müssen wir haben..." heißt es  lapidar in den "Berliner Reden" von 173871. Nicht das Gesetz soll zu Chri-  66 JIID 28.2.1754: “Die leibliche Kaste bleibt, wie sie ist ... Wer über die Kaste und die  leibliche Erziehung räsoniert und alles über einen Kamm scheren will, der ist ein Fanatikus ...  Wenn jemand zu einem Stand oder Amt qualifiziert ist, er ist zum Exempel Ortsherr ..., so  sollen die Geschwister Ehre beweisen, dem Ehre gebührt. Da ist das Durcheinanderschmei-  ßen der Stände eine gottlose Absurdität“ (zitiert nach Uttendörfer, Lebensideal, S. 16).  67 JHD 14.12.1756 (ebd., S. 26).  68 JHD 11.6.1753 (ebd., S. 26f).  69 Evangelisches Gesangbuch, Nr. 254, 1.  70 Auszüge Mose (wie Anm. 19), S. 504f (26.11.1755); vgl. Uttendörfer, Gedanken (wie  Anm. 45), S. 45f.  71BRLS. 67  152Wer ber dıie Kaste und die
leibliche Erziehung räsoniert un! alles über einen Kamm scheren will, der ist ein FanatıkusHANS-CHRISTOPHE HAHN  Beauftragungen und normaler bürgerlichen Existenz unter den Ordnung  setzenden staatlichen Obrigkeiten. Die Bergpredigt gelte nicht für alle in  gleicher Weise bei den weltlichen Mächten sei sie sogar u. U. schädlich.  Gesellschaftspolitisch war Zinzendorf kein Revolutionär. Er sah die Stan-  desunterschiede als zur Schöpfungsordnung gehörig. Darum waren sie zu  gespektieren. ®  Jünger Jesu aber, und das hieß konkret Herrnhuter, stehen unter be-  sonderen Dienst-Anforderungen. Davon ist nun noch einiges anzuführen!  Von der Gnade und vom Handeln der Christen (Ethik) oder: der  bleibenden Bedeutung des Gesetzes zum "geordneten Dienen"  Zinzendorf wollte kein christliches Gammlertum. Das Evangelium sollte  nicht zur "billigen Gnade" verkommen. Er redete nicht der Faulheit, dem  Nichtstun das Wort. Wo der Arbeitseifer in der Brüdergemeine zu sehr  nachläßt, wie in der Herrnhaager Zeit, sieht Zinzendorf Gefahr: "Wir sind in  der Gemeine sehr sabbatisch, haben unser Gemüt zur Ruhe gesetzt, trauen  dem Heiland viel zu und sorgen nicht sehr für den andern, Morgen."7 Das  ist bedenklich, zumal wenn auch die Arbeitsqualität abfällt. Es gibt ein  schönes Beispiel für Zinzendorfs Kritik an brüderischer Nachlässigkeit:  "Wenn man abends hier (in London) durch die Gassen geht und sieht so eine Reihe  Tampen, so ist kaum eine einzige darunter defektiv .... hingegen in unsern Gängen und  Stuben haben wir oft mit einer einzigen Lampe viel Not ... Das kommt einesteils aus der  betrübten Observation, daß alles, was Brüder machen, brüderlich ‚gemacht wird und, was  natürliche Menschen fürs Geld tun, menschlich gemacht wird. Daran darf ich nicht sehr  denen, sonst werde ich konfus [=dreh ich durch]."'* Mit allem Nachdruck tritt Zin-  zendorf dafür ein: daß Christen ihren Glauben auch leben, daß sie wirken  müssen. Es gilt: "der Ruhe absagen, die's Tun vergißt'"‘. Aber dem Grafen  geht es um die rechte Reihenfolge von Gesetz und Evangelium., Da bleibt er  - wie der berühmte Basler Theologe Karl Barth - kompromißlos. "Die  Bekehrung zum Heiland von der Finsternis zum Licht, von der Gewalt des  Satans zu Gott, und das Bekantwerden mit Ihm ist lauter Evangelium."7°  Erstrangig ist nicht das Tun, sondern das neue Sein. "Wir können  nichts thun, wir müssen erst haben. Gnade müssen wir haben..." heißt es  lapidar in den "Berliner Reden" von 173871. Nicht das Gesetz soll zu Chri-  66 JIID 28.2.1754: “Die leibliche Kaste bleibt, wie sie ist ... Wer über die Kaste und die  leibliche Erziehung räsoniert und alles über einen Kamm scheren will, der ist ein Fanatikus ...  Wenn jemand zu einem Stand oder Amt qualifiziert ist, er ist zum Exempel Ortsherr ..., so  sollen die Geschwister Ehre beweisen, dem Ehre gebührt. Da ist das Durcheinanderschmei-  ßen der Stände eine gottlose Absurdität“ (zitiert nach Uttendörfer, Lebensideal, S. 16).  67 JHD 14.12.1756 (ebd., S. 26).  68 JHD 11.6.1753 (ebd., S. 26f).  69 Evangelisches Gesangbuch, Nr. 254, 1.  70 Auszüge Mose (wie Anm. 19), S. 504f (26.11.1755); vgl. Uttendörfer, Gedanken (wie  Anm. 45), S. 45f.  71BRLS. 67  152Wenn jemand P einem Stand der Amt qualifiziert ist, C ist ZU Fxempel Ortsherr
sollen dıie Geschwister Ehre beweisen, dem Ehre gebührt. Da ist das Durcheinanderschme1t-
Ben der Stände ine vottlose Absurdität““ (zıtiert nach Uttendörfer, Lebensideal, S, 16)

JD (ebd., 26)
68 HID 161753 (eDa. 26f)

Evangelisches Gesangbuch, Nr. 254,
Auszuge Mose (wıe Anm. F9)S 504f 26151 /59); vgl Uttendörfer, (zedanken (wıe

Anm. 45), 45£.
FE
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STUS treiben, sondern VO Fvangelıum her al3t sıch das (sesetz verstehen ’2.
Krst der begnadete Sunder 1st überhaupt 1n der Lage: se1in Leben heiligen.
Wer sich Heıiland wendet, sıch ıhm anvertraut, der se1in bisher1-
CS Leben überblicken un sich Nachhinein se1ines Sunderse1ins
schämen. "Wenn der Liehe Heiland SChonMm Lange >ufrieden Ist mIit der S eele, kommt
die Kecapttulalion /  z=  —  Erinnerung| der alten DETRQEISCHEN Sachen. DIas RKoth-werden OTr
Schuld Ist NIE PINE (zestalt des Herzens ”Or der L ergebung, SONdern hernach, (eS) Ist die
Arctıon /=Handlung/ PINES wohlgez0ogenen Kindes, keine Strafe EYWANTLEL, sich (aber)
über Sachen VDON selber fühlet, darüber CS eyinnert nder bestrafet werden SOLLe... (Und)
CHN UNS nachdem Ir NAade. Aaben, vecht und hleihend wohl SCIN Soll, mnuUßS dze
heili9e Schaam nıcht Zr lange ausbletben... Und WENN e$S auch PINEN AM)
SELZ übers QZUANx werden”), 011 UHS TEWISSE Sachen eINJALLCN..... (VON denen) Ir IM
SCVIAM Herzen noch nicht 2anz 0S SINA,... mMUß Ian sicCh dazuU veSsOLDIrEN /=entschlteßen/
und Aushalten his MAN überwindet. 73

Am Anfang eines Lebens Glauben steht also ach inzendorf ein
Liebeserweis Jesu, einigen Stellen spricht D sehr anschaulich VO einem
K  - Krst annn beginnt die Fınübung ins Christentum. En SÜßSES Evangeli-
U, CHN ausIERÜfST halt, häalt Schule. Hr hat PINE Methode, dıe über alle, Auch die
anmulL9sten Methoden ‚gehl, die Man erfunden halt, den Kındern PLWAS leicht beizubringen.
Seine Methode Ist schr DEGUCM. Hr macht alle Arbeıt AUF sl HAA Degierig INd
nach Arbeit, SiCh das $ tudieren Ausbıittet und SicChs JÜr S trafe halten wÜürde, WEeEHNN PINE
S$tunde ausbliebe, Man AUS ıhm siudieren Könnte, WIE AAn SCIM Her O17 MEVEN. Fis
ıst UNHS CIM E yvan-gelum. Mit Freude SOl FTAAN dze Folzanten der Jesushafligkeit tudze-
vyen. 74 Das Studium der vorbildlichen Menschlichkeit Jesu; seines Wandels
1er auf Erden bringt annn ach inzendorfs fester Überzeugung schon
VO ganz alleine in die Nachfolge hinein In einer Spekulation ber die
Schöpfertätigkeit des Heıilands macht inzendort Christus Z CGründer des
Paradieses un zieht daraus Folgerungen für den notwendigen Arbeitseiter
der Christen: Hs Ist PINE schöne Erinnerung, sich der Heziland(=mein Schöpfer!)
selber dıe Mühe gegeben hat, PINCEN (zarten anzulegen und den Menschen ineInZUseEIZeN,

ihn haue und ewahre. Das macht Bl Kolonien anzulegen, Ir OX nıcht
QENING achten und UNHS aJau$ philosophischem SL0LZ über Ackerbau und Wirtschaft WEQSECL-

Dabe1 ist der raf sich sehr wohl bewulit, da ein Leben in der
Nachfolge Jesu durchaus recht anstrengend se1in annn Ausdrücklich obt CT
einmal Brüder, ' die mıl dem mmühseligen Leben IUN haben und Lag und Nacht
VAU, denken MMUÜSSCH, das Innere nıcht durch das Außere Schaden komme und

die Lzturgie beine Schlafmützen A4AU$S$ UHS mache, damit Ir auch IM allem, 2ads E
schehen mU, [ reue beweisen und UNS SO durch dze Welt bringen mıl UHSECYET Arbeit,
FZ{eiß, Konduite und allem, Wa erfordert wird, PINE Sache (xofttes, dze n”och PINE Schale hat
und noch nicht Dur (zeist 3T, unverletzt durch dzie W elt DVIngeN. II76

Vgl Erich Beyreuther, (jesetz un!‘ Fvangelıum, ders., Studien ZUrTr Theologie /aAnzen-
dorts. Gesammelte Aufsätze, Neukirchen 1962,; 248-27/9, hier 266-268
73 Auszüge Mose (wıe Anm. 19), 504-507/ (20:1 1.1799):

JHD 9011753
75 JHD 22 7755 /itiert nach Uttendöfer, Lebensideal (wıe Anm.
76 JD 1757 Beıl (ebd., 27}
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Be1i aller Betonung der Wichtigkeit eines aktıyen Lebens in der Jün
gerschaft Jesu, legt Zinzendorf aber STETS oroßen Wert daraut die Motivation
für alles T‘’un der Geschwister Sinne der Votrordnung des Evangeltums
sicherzustellen. Kıs geht nıcht die heilbringende Erfüllung eines (zeset-
ZCS  , nıcht ‚Wang, sondern die Dankbarkeit. Aus iıhr heraus werden
jJunger Jesu tatıg. "Man hat danken un preisen, ehe an sich och
geangstet hat. 77

Und ank und Lob aussern sich eben in einer Alltagsgestaltung, die
bewußter V erantwortung VOTL (3Ott un den Menschen geschieht. FA

zendort sprach 1er CIn VO einem liturgischen Leben als der Umsetzung
des evangelischen Se1ns Alltag. Deutlich ist auch be1 diesem X< ON-
zept der Finfluß ] uthers Ausdrücklich beruft Zinzendorftf siıch auf ihn DDr
er hat 9ESAQT Wenn DINE „gottselige Magd dre OYdindre rbeit ıhrer Hände {ALE...,
S0 n»errvichtete SZE PIN A0 heiliges Werk ALS der Pfarrer VDOYIM Altar‘. I Jer Heiland" 0

Jährt Zinzendorf fort "icht lediglich daratlf, mıf Wads JÜr PINEM Herzen und („emült
MAANH PW [Ul, regardıert |=beachtet, würdigt| dze ODLESSE der [dee, Man s
sernebwillen [UlL, A S ] _ zebe ıhm. MR

Durch solches Dasein Aaus 'Liebe Z 1hm", werden Christen Hle
bendigen Bibeln”, denen ihre Umwelt, ihre Kinder, Geschwister und
Zeitgenossen ELWAas VO der Hinwendung (sottes dieser Welt lesen kön-
e  S So Sagt Zinzendort einmal: "Hure KinderHANS-CHRISTOPH HAHN  Bei aller Betonung der Wichtigkeit eines aktiven Lebens in der Jün-  gerschaft Jesu, legt Zinzendorf aber stets großen Wert darauf die Motivation  für alles Tun der Geschwister im Sinne der Vorordnung des Evangeliums  sicherzustellen. Es geht nicht um die heilbringende Erfüllung eines Geset-  zes, nicht um Zwang, sondern um die Dankbarkeit. Aus ihr heraus werden  Jünger Jesu tätig. "Man hat zu danken und zu preisen, ehe man sich noch  geängstet hat."'77  Und Dank und Lob äussern sich eben in einer Alltagsgestaltung, die  in bewußter Verantwortung vor Gott und den Menschen geschieht. Zin-  zendorf sprach hier gern von einem liturgischen Leben als der Umsetzung  des evangelischen neuen Seins im Alltag. Deutlich ist auch bei diesem Kon-  zept der Einfluß Luthers. Ausdrücklich beruft Zinzendorf sich auf ihn: Dr  Luther hat gesagt: 'Wenn eine gottselige Magd die ordinäre Arbeit ihrer Hände täte...,  So verrichtete sie ein so heiliges Werk als der Pfarrer vorm Altar'. Der Heiland" - so  fährt Zinzendorf fort - "sieht lediglich darauf, mit was für einem Herzen und Gemüt  man elwas Tut, er regardiert [=beachtet, würdigt] die Noblesse der Idee, daß man's um  seinetwillen tut, aus Liebe zu ihm.'®  Durch solches Dasein aus "Liebe zu ihm", werden Christen zu "le-  bendigen Bibeln", in denen ihre Umwelt, ihre Kinder, Geschwister und  Zeitgenossen etwas von der Hinwendung Gottes zu dieser Welt lesen kön-  nen. So sagt Zinzendorf einmal: "Eyure Kinder ... müssen an euch nichts als Litur-  ‚gisches sehen, denn ihr wißt, daß Säen und Pflügen, Viehfüttern und Dreschen, Spinnen  und Stricken, Nähen, Kochen und Backen, und was sonst für Dinge zu tun sind, wenn  das eine Seele tut, die Schritt vor Schritt mit des Heilands Seele zieht, ihr lauter Liturgi-  en sind. Und der Heiland macht sich ein Plaisir draus, weil er ja in einem Stalle geboren  ist, den häuslichen, gemeinen und simplen Dingen seinen Charakter beizulegen.'"?  Bei all solchen Hinweisen auf eine christliche Lebensführung hält sich  bei Zinzendorf die Betonung der dem Evangelium gemäßen Freude durch.  Das Evangelium zielt auf ein Grundgefühl der Freude nicht.des Bußernstes!  Schon 1725 hatte der Graf gleichsam programmatisch im "Dresdner  Socrates" verkündet: "Nicht bestehet darinnen das Wesen des Christen-  thums, daß man fromm sey, sondern daß man glückselig sey"(32). Zuge-  spitzt kann er einmal sogar von der "Pflicht" reden: "selig zu sein"®. Es  gehe nicht darum: sich auf eine ewige Seeligkeit jenseits der Todesgrenze zu  freuen, sondern wesentlich sei die Seligkeit schon jetzt. Die aber beginne in  dem Augenblick, in dem ein Mensch das Evangelium, die befreiende Bot-  schaft von Jesu Tod für die gesamte Menschheit, im Glauben annimmt. In  dem Moment ist dem Gesetz des Todes die niederdrückende Macht ge-  nommen und damit der bleibende Grund zu tiefer Freude gelegt.  Diese innere Heiterkeit, die von dem im Glauben angenommenen  Evangelium bewirkt wird, soll nach Zinzendorf den Christen aus den Ge-  sichtern bzw. ihrem ganzen Wesen strahlen. In ihnen soll die Welt das auch  77 Auszüge Mose (wie Anm. 19), S. 170.  78 JHD 8.1.1758. Zitiert nach Uttendöfer, Lebensideal (wie Anm. 1), S. 27, vgl. S. 184-190.  79 Ebd., 189 (BerthR, S. 167).  80 Vgl. Hahn/ Reichel, S. 124.  154MUSSCH eucCh nichts aAls [ _itur-
SCHES schen, CHN Ihr wi(st, dafßs aen und Pfligen, Viehfättern und Dreschen, Shinnen
und STINCKREN, Nähen, Kochen und Backen, und 2Was SONST fÜr Dinge IUN SINd, CHN

das CINE Seele [UlL, Adze Schrnitt VOT Schrnitt mıl des Heilands S eele >LChL, ıhr Iauter LUNQ-
sind. IJnd der Heiland macht SICH IN Plaisır draus, 21l er Ja IN PINEM $ talle ‚geboren

IST den häuslichen, gemMEINEN und SImplen Dingen SCINCN Charakter beizulegen. 179

Be1 all solchen Hinweisen auf eine christliche Lebensführung hält siıch
be1 inzendorf die Betonung der dem Fyvangelıum gemäßen Freude durch
L Jas Evangellum z1elt auf ein Grundgefühl der Freude nicht.des Bußernstes!

Schon 1725 hatte der rat gleichsam programmatisch "Dresdner
Socrates" verkündet: "Nıcht bestehet darınnen das Wesen des Christen-
thums, daß ®) f_rornm SCYV, sondern daß inan glückselig sev (32}; Zuge-
spitzt annn il einmal VO der "Pflicht" reden: "  selig se1n''80. Hs
gehe nıcht darum : sich auf eine ewige Seeligkeit jense1ts der Todesgrenze
freuen, sondern wesentliıch sSEe1 die Seligkeit schon jetzt Die aber beginne
dem Augenblick, 1n dem ein Mensch das Evangelium, die befreiende Bot-
schaft VO Jesu Tod für die gesamte Menschheit, Glauben annımmt. In
dem Moment ist dem (zesetz des Todes die nıederdrückende Macht DU
OmMmMen un amıt der bleibende rund P tiefer Freude gelegt.

Diese innere Heiterkeit, die V.O  S dem Glauben aANSCHOMMECNECIN
Evangelium bewirkt wir soll ach Zinzendort den Christen Aaus den (38e-
sichtern bzw. ihrem SaNzZCH Wesen estrahlen. In ihnen soll die Welt das auch

Auszüge Mose (wıe Anm. 19% 170
/8 1D 8 1.1758 /aAtiert nach Uttendöfer, Lebensideal (wıe Anm. 1: 2 vgl s 184-190
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ihr geltende Fvangelium W1E 1n "lebendi
können.

SCH Bibeln”" lesen und erkenpen
Natürlich SO auch das wieder ach dem Vorbild JeSU, Jesusähn-liıchkeit geschehen. Wıe Dorothee Soölle 1ist Zinzendorf der Me1inun Xxr

mussen U1l Jesus als oglücklichen heiteren Menschen vorstellen: "IDer Heiland
Ist IN der Bzbel allemal als PIMN Jreundliches, Jröhliches, SCLLTES Wesen heschrieben. Serne
SCHWEereN Umstände, dze hier IN der Zeıt für UNHS ausgestanden, haben IN SeIner Freund-
Lichkeit und Seligkeit manchmal DINE Payuse geEMACHT. Denn. hat wirklich IN heschwer-
Liches und hartes 7 _ eben geführt, aber MPAAN ANN doch OvzeL schöne STÜCKE, pertodische
Nziedlichkeiten und Fleganlien VON ihm IN SCINCM AAHZEN Lebenslatuf, IN SCIHCM Umgang
mıl den Brüdem und Schwestern, IN SeInNer vertraulichen IM fa COPIIMAUN Sachen
erlAulern, IN SCINCM Umg2ang2 mıt den Brüdern, achdem DON den Toten auferstanden

LZEHWESCH, Jenden, HIAN wohl szehet, der ond hei ıhm Heiterkeit und frohes, hchtes
Wesen LZEWESCH IS Wer HUÜN IN dieser Leıt ”zel Umgang mIit ıhm halt, der hat den ElfeRt
davon, CY ıhm IN SCINCM (,emüt auch heiter SEGESETZLICHKEIT UNDd FREIHEIT  ihr geltende Evangelium wie in "lebendi  können.  gen Bibeln" lesen und so erkenpen  Natürlich soll auch das wieder nach dem Vorbild Jesu, in Jesusähn-  lichkeit geschehen. Wie Dorothee Sölle ist Zinzendorf der Meinung: wir  müssen uns Jesus als glücklichen heiteren Menschen vorstellen: ”Der Heiland  {st in der Bibel allemal als ein freundliches, fröhliches, seliges Wesen beschrieben. Seine  schweren Umstände, die er hier in der Zeit für uns ausgestanden, haben in seiner Freund-  Üichkeit und Seligkeit manchmal eine Pause gemacht. Denn. er hat wirklich ein beschwer-  liches und hartes Leben geführt, aber man kann doch soviel schöne Stücke, periodische  Niedlichkeiten und Elegantien von ihm in seinem ganzen Lebenslauf, in seinem Umgang  mit den Brüdem und Schwestern, in seiner vertraulichen Art in vita communi Sachen ZU  erläutern, in seinem Umgang mit den Brüdern, nachdem er von den Toten auferstanden  gewesen, finden, daß man wohl siehet, daß der Fond bei ihm Heiterkeit und frohes, lichtes  Wesen gewesen ist. Wer nun in dieser Zeit viel Umgang mit ihm hat, der hat den Effekt  davon, daß es ihm in seinem Gemüt auch heiter ist ... Wir sind unfehlbar die seligsten  Menschen, wenn wir in der Wahrheit wandeln ... Es geziemt uns, in solcher Freude und  Munterkeit und auch äußerlichen Seligkeit zu wandeln, dabei man sich erinnern kann,  daß der Heiland ein seliges Herz ist, dabei einem der Freund nicht als ein finsterer, pe-  dantischer Mann, sondern als die degagierteste(=entspannteste, gelassenste) und nobelste  Person vorkommt, dergleichen unter allen Menschen keine mehr ist‘$' So mündet alles  wieder im für Zinzendorf charakteristischen christozentrischen Verständnis  des Evangeliums, mit dem er u.a. seinen Gegensatz zu den eher gesetzlichen  Pietisten - freilich im Sinne seines Individualitätsverständnisses recht ver-  söhnlich - zu beschreiben vermochte: "Ex &st eine Differenz zwischen einem redli-  chen Pietisten und einem redlichen Herrnhuter. Jener hat sein Elend vor Augen und blikt  nach den Wunden; dieser hat die Wunden vor Augen und blikt nah dem Elend. Jenen  trösten die Wunden in seiner Schüchternheit; diesen beschämt sein Elend in seiner Selio-  keit. Es läufft auf eins hinaus und ist aus göttlicher Condescendenz in die Verschiedent-  lichkeit der Gemüther so disponirt."8?  81 Uttendöfer, Lebensideal (wie Anm. 1), S. 352 (JHD 10.9.1756).  82 WL, 559  155Wır SInd unfehlbar die SeLLOSTEN
Menschen, 'eHN Ir IN der Wahrheit wandelnGESETZLICHKEIT UNDd FREIHEIT  ihr geltende Evangelium wie in "lebendi  können.  gen Bibeln" lesen und so erkenpen  Natürlich soll auch das wieder nach dem Vorbild Jesu, in Jesusähn-  lichkeit geschehen. Wie Dorothee Sölle ist Zinzendorf der Meinung: wir  müssen uns Jesus als glücklichen heiteren Menschen vorstellen: ”Der Heiland  {st in der Bibel allemal als ein freundliches, fröhliches, seliges Wesen beschrieben. Seine  schweren Umstände, die er hier in der Zeit für uns ausgestanden, haben in seiner Freund-  Üichkeit und Seligkeit manchmal eine Pause gemacht. Denn. er hat wirklich ein beschwer-  liches und hartes Leben geführt, aber man kann doch soviel schöne Stücke, periodische  Niedlichkeiten und Elegantien von ihm in seinem ganzen Lebenslauf, in seinem Umgang  mit den Brüdem und Schwestern, in seiner vertraulichen Art in vita communi Sachen ZU  erläutern, in seinem Umgang mit den Brüdern, nachdem er von den Toten auferstanden  gewesen, finden, daß man wohl siehet, daß der Fond bei ihm Heiterkeit und frohes, lichtes  Wesen gewesen ist. Wer nun in dieser Zeit viel Umgang mit ihm hat, der hat den Effekt  davon, daß es ihm in seinem Gemüt auch heiter ist ... Wir sind unfehlbar die seligsten  Menschen, wenn wir in der Wahrheit wandeln ... Es geziemt uns, in solcher Freude und  Munterkeit und auch äußerlichen Seligkeit zu wandeln, dabei man sich erinnern kann,  daß der Heiland ein seliges Herz ist, dabei einem der Freund nicht als ein finsterer, pe-  dantischer Mann, sondern als die degagierteste(=entspannteste, gelassenste) und nobelste  Person vorkommt, dergleichen unter allen Menschen keine mehr ist‘$' So mündet alles  wieder im für Zinzendorf charakteristischen christozentrischen Verständnis  des Evangeliums, mit dem er u.a. seinen Gegensatz zu den eher gesetzlichen  Pietisten - freilich im Sinne seines Individualitätsverständnisses recht ver-  söhnlich - zu beschreiben vermochte: "Ex &st eine Differenz zwischen einem redli-  chen Pietisten und einem redlichen Herrnhuter. Jener hat sein Elend vor Augen und blikt  nach den Wunden; dieser hat die Wunden vor Augen und blikt nah dem Elend. Jenen  trösten die Wunden in seiner Schüchternheit; diesen beschämt sein Elend in seiner Selio-  keit. Es läufft auf eins hinaus und ist aus göttlicher Condescendenz in die Verschiedent-  lichkeit der Gemüther so disponirt."8?  81 Uttendöfer, Lebensideal (wie Anm. 1), S. 352 (JHD 10.9.1756).  82 WL, 559  155Hs geZLEMT UNS, IM solcher Freude und
Munterkeit und auch Au fßSeErLChen Selzgkeit wandeln, Adabez FTAa sich PYINNEFN Rann,

der Heziland IM SCLLGES Herz {$T dabez PINEM der Freund nıcht AlLs eIN fINSTEVET, DE
Aantıscher Mann, sondern als die degagterteste(=entspannteste, gelassenste) und nobelste
Person vorkomml, dergleichen allen Menschen KeInNe mehr AA SO mundet alles
wieder 1 für Zinzendorf charakteristischen christozentrischen Verständnis
des Kvangeliums, mit dem seinen Gegensatz den eher gesetzlichen
Pıetisten reilich Sinne seines Indiyidualitätsverständnisses techt VeEeT!I-
söhnlıch beschretiben vermochte: ”FE< ST PINE ereNZ ZWwischen PINEM ved/z-
chen Pzetisten und PINEM vedlichen Herrnhuter Jener hat SCIM E lend vor Augen und hlikt
nach den Wunden; dieser hat die Wunden OT ugEN und bliket nah dem HKlend Jenen
YVOSTEN dze Wunden IN SCINeEr Schüchternheit; Adresen heschämt SCIM FElend IM SCIHEr el
IL Hr Aul auf PINS AInNnaus und Ist AaA S ‚göttlicher Condescendenz IN die Lerschiedent-
Lichkeit der (‚emüther SO disponirt. I2

1 Uttendöfer, Lebensideal (wıe Anm. 2352 (JHD
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